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Wer für die Monate Februar und März 
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„AltzmißW Mung“
abonnirt, erhält die Zeitung schon vom Tage 

der Bestellung ab vollständig 

gratis geliefert. "WW

Das Reichsamt des Innern und 
das Reichs-Versicherungsamt.

Die erste Berathung des Gesetzentwurfs wegen 
der Abänderung der Unsallversicherungsgesttze hat end
lich einige Klarheit verschafft über das eigenthümliche 
Verhältniß, in welchem das Reichsamt des Innern und 
das Reichs - Versicherungsamt, oder, wenn man lieber 
will, der Staatsmtnister von Bötlicher und der Prä
sident Bödtcker zu einander stehen. Während früher 
der Präsident Bödicker im Reichstage zu erscheinen 
pflegte, wenn der Etat des Reichs-Versichecungsamtes 
zur Sprache kam oder die Arbeiterversicherungsgesetze 
zur Verhandlung standen, ist er seit Jahren nicht mehr 
als Commissar des Bundesraths bestellt worden. 
O t genug ist im Reichstage dem Befremden darüber 
Ausdruck gegeben worden, daß man auf die Auskunst 
Des sachverständigen Präsidenten Bödicker verzichten 
und sich mit Antworten des Staatssekrctäls des 
Retchsamtes des Innern und seiner vortragenden 
Räthe begnügen mußte, die, wenn sie auch aus den 
Orten noch so gut unterrichtet sein mochten, 
doch nicht einen ganz in der Praxis stehenden Mann 
ersetzen konnten. Daß Differenzen zwischen beiden Be
hörden oder ihren Chefs bestanden, konnte bald nicht 
zweifelhaft sein. Das sonderbare Verhältniß trat 
ganz besonders hervor, als bei den Conferenzen, die 
im Herbste 1895 auf Veranlassung des Herrn von 
Bötticher über eine vielfach angeregte Umgestaltung 
des Arbeiterversicherungswesens stattfanden. Herr 
Bödicker mit einem Entwürfe auftrat, der den vom 
Reichsamte des Innern kundgegebenen Anschauungen 
vollständig wideriprach. Von Zeit zu Zeit erschie
nen in den letzten Jahren in der Presse Artikel, 
in denen für eine Erhebung des Reichs-Versichecungs- 
amtes zu einem unabhängigen Reichsamte plsi- 
dirt wurde, auch im Reichstage wurde diesem 
Wunsche Ausdruck gegeben und man dürste ver
muthen, daß diese Bestrebungen mit den Verhält 
nisten zwischen beiden Behörden in Zusammenhang 
standen. Diese Vermuthung hat sich denn auch als 
richtig erwiesen. Durch den Abgeordneten Rösike ge
drängt, hat Herr von Bötticher endlich am 25 d. M. 
Auskunft ertheilt über die .Meinungsverschiedenheiten" 
zwischen ihm und Herrn Bödicker. Darnach hat der 
letztere den Anspruch erhoben, daß dem Staatssekretär 
des Innern kein Recht der Ueberwachung des Ge« 
schästshandels und der Geschäftsführung des Reichs 
Versicherungsamtrs zustehe und die .Meinungsver
schiedenheiten" sind schließlich derartig geworden, 
daß Herr von Bötticher einen Erlaß des Reichskanzlers 
herbenühren mußte. Der Reichskanzler hat am 
4. März 1893 dahin entschieden, daß dem Staalssekcetär 
des Innern vte Aufsicht über das Reichs-Versicherungs
amt, eine Ueberwachung seines Geschäftsganges und 
eine fachliche Einwirkung auf seine Geschäftsführung 
auf dem Gebiete der eigentlichen Verwaltung (das Ge. 
bietderRechtsprachebleibr selbstverständlich ausgeschlossen) 
zustehe. Angesicht« der Gesetze und derBehördewOrgani- 
sation konnte der Erlaß garnicht anders ausfallen und cs 
ist geradezu unverständlich, daß Herr Bödicker eine 
andere Auffassung von seiner Stellung haben konnte. 
Jedensalls müßte man annehmen dürfen, daß nach 
der Entscheidung des Reichskanzlers die Differenzen 
aufgehört hätten. Dies ist offenbar nicht der Fall 
gewesen. Herr Bödicker ist an der Ausarbeitung der 
Gesetzentwürfe, die jetzt im Reichstage vorliegen, nicht 
betheiligt gewesen; es ist das um so auffallender, als 
darin Bestimmungen enthalten sind, die das Reichs- 
versicherungsamt unmittelbar berühren. Ob Herr von 
Boetttcher Herrn Bödicker. keine Gelegenheit gegeben 
bat, sich mit den Entwür en zu besassen, oder ob 
Herr Bödicker es avgelehnt hat, ist auch jetzt noch nicht 
aufgeklärt worden. Zweifellos kann aber das Ver
hältniß zwischen beiden Behörden und ihren Lettern 
aus die Dauer nicht so weiter bestehen. Es wäre 
Überhaupt gar nicht möglich, wenn wir eine feste, 
einheitliche und zielbewußte Regierung hätten.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 28. Januar 1897.

Das Haus trat heute in die zweite Berathung des 
Etats der Post- und Telegraphenverwaltung ein.

Bei dem Titel „Gehalt des Stsats^cretärs" spricht
Abg. Müller-Sagan (!rs. Vp.) seine Genug

thuung darüber aus» daß der Staatssecretär die 

Ueberschreitung des Gewichts von 15 Gramm für 
einfache Briefe wenigstens um i Gramm zugelassen 
habe. Hoffentlich werde der Staatssecretär auch 
mit dem 20 Gramm-Gewicht und mit der Reform 
des Postzeitungstarifs sich einverstanden erklären. 
Redner tritt ferner für die Ermäßigung der Fern
sprechgebühren ein.

Abg. Hug (Ctr.) bemängelt, daß kleinere Ort. 
saften auf Fernsprecheinrtchtungen allzu lange warten 
müßten.

Staatssecretär v. Stephan betont, daß eine Er
mäßigung der Fernsprechgebühren schon dreimal statt- 
gesunden habe. Man sage, haß der Verkehr bei einer 
Gebührenermäßigung zunehmen werde. Gewiß, er 
werde noch mehr zunehmen, wenn die Gebühren ganz 
sortfielen. Es werde aber nicht bedacht, wie mit dem 
Verkehr auch die Ausgaben wüchsen. Im Auslande 
seien die Gebühren erheblich höher, und kein Parlament 
komme dort auf den Gedanken, solche Forderungen zu 
stellen. Wir hätten die niedrigsten Gebühren der 
Welt.

Abg. Gamp (Rp.) hält es für unverantwortlich, 
bei der jetzigen Finanzlage 10 Millionen opfern zu 
wollen durch Herabsetzung der Fernsprechgebühren und 
Heraussetzung des Gewichts für einfache Briefe auf 
20 Gramm.

Staatssekretär v. Stephan erklärt es auf An
regung des Vorredners für unzulässig, daß das Straf
porto für Behändigmtg von Postpacketen außer der 
Dienstzeit auf Mcdizinalsendungen keine Anwendung 
finden solle.

Abg. Singer (soz.) meint, der Staatssekretär be
trachte seine Verwaltung nicht als ein Verkehrsinstitut, 
sondern als. ein fiskalisches Institut. Eine Herab 
setzung der Fernsprechgebühren in den kleinen Orten 
würde gerade auch den kleineren Leuten zu gute 
kommen. _ Der Redner bezeichnet ferner die Bestim
mungen über die Sonntagsruhe für dte Unterbeamten, 
als völlig unzutreffend und bemängelt, daß der 
Sommerurlaub für die Unterbeamten theilweise noch 
gar nicht durchgesührt sei. Der Redner bringt weiter 
eine Reihe von Beschwerden zur Sprache.

Unterstaatssekretär Fischer hebt hervor, daß der 
gegenwärtige Etat der Post- und Telegraphenverwal
tung nicht weniger als 5000 neue Beamtensiellen ent
halte. Die Sonntagsruhe der Unterbeamten gehe 
thatsächlich noch weit über das Maß deffen hinaus, 
was vor einigen Jahren mit dem Reichstag verein
bart worden sei. Der Sommerurlaub sei seit drei 
Jahren in steigendem Maße durchgeführt.

Abg. Lingens (Crr.) spricht seine Befriedigung 
darüber aus, daß das Bedürfniß der Sonntagsruhe 
für die Beamten jetzt von der Regierung anerkannt 
werde.

Abg. Werner (dtschsoz. Resp.) bemerkt auf Grund 
eigener Wahrnehmungen, daß der Sommerurlaub noch 
immer zu spärlich ertheilt werde. Ferner führt der 
Redner Klage über Fälle von erbitternder Behandlung 
von Unterbeamlen durch Postamisvorsteher und Post- 
vcrtrauensärzte und wünscht Ausbesserung der Gehäl
ter für Unterbeamten und Reformen beim Briefporto 
und den Fernsprechgebühren.

Abg. Hammacher (nl.) beklagt die ablehnende 
Art, tote der Staatssekretär auf die Forderungen des 
Abg. Müller geantwortet habe.

Staatssekretär v. Stephan betont, er müsse hier 
das Gesammtwohl vertreten.

Nächste Sitzung Freitag 1 Uhr: Fortsetzung der 
heutigen Berathung.

Deutschland.
—- Der Bundesrath hat in seiner heutigen 

Sitzung dem Gesetzentwurf wegen Abänderung des 
Gesetzes über die Beschlagnahme des Arbeits- oder 
Dienstlohnes und der Civilprozeßordnung, dem Ent
wurf einer Verordnung, betreffend die Gerichtsbarkeit 
der deutschen Consuln in Egypien, der Vorlage, be
treffend eine Zusatzakte und eine Deklaration zur 
Berner Uebereinkunft über die Bildung eines inter
nationalen Verbandes zum Schutze von Werken der 
Litteratur und Kunst vom 9. September 1886, und 
dem Ausschußantrage, betreffend die steuerliche Be
handlung der Weinbrennereien, die Zustimmung er
theilt. Die Mittheilung des Reichstagspräsidenten 
über die Beschlüsse des Reichstags zu dem Anträge 
des Abgeordneten Lenzmann, betreffend die reichs- 
gesetzltche Regelung der Verhältnisie in den Heil
anstalten für Geisteskranke, wurde den zuständtgen 
Ausschüssen, über Beschlüsse des Reichstags zu 
Petitionen, betreffend die Sonntagsruhe, dem Reichs
kanzler überwiesen. Von Mittheilungen, betreffend 
Verhandlungen der Commission für Arbeiterstalistck 
sowie best, die geschäftliche Behandlung einer Denk
schrift über die in dem südwestairikanischen Schutz
gebiete thätigen Gesellschaften, wurde Kenntniß ge
nommen und über eine Reihe von Eingaben Beschluß 
gefaßt.

— Die Budgetcommission der Abgeordneten 
berieth die Denkschrift der Besoldungsverbefferungen, 
strich 2000 Mk. Repräfentationskosten beim Chef» 
Präsidenten der Oberrechnungskammer, bewilligte an 
Repräfentationskosten 3000 Mk. für die Oberpräsi 
deuten und 2000 Mk. für den Oberkirchenrathspräsi- 
denten und setzte das Gehalt der Unterstaatsiecretäre 
auf 18,000 anstatt aus die vorgeschlagenen 20,000 Mk. 

fest. Als Gehalt für die Regierungspräsidenten wur
den 12 000 Mk. bewilligt, dagegen 2000 Mk. Re- 
präsentationskosten abgelehnt. Dem Polizeipräsidenten 
von Berlin wurden anstatt der verlangten 12 000Mk 
die bisherigen 11,400 Mk. und 3600 Mk. Lokalzulage 
bewilligt. Das Gehalt des Cousistorialpräsidenten 
von Berlin und des Generaldireckors der Kunstmuseen 
ist aus 12,000 Mk. und dasjenige der Provtnzial- 
steuerdirectoren, der Berghauptleute und der Eisenbahn- 
direciionSpräsidenten auf 11,000 Mk. erhöht worden.

— Der Budgetausschuß der Abgeordneten 
lehnte die Erhöhung der Gehälter der Curatoren der 
Universitäten in Greisswald, Halle, Göttingen, Mar
burg von 9000 aus 9500 Mk. ab, desgleichen die Ge
haltserhöhung des Commandanten des Zeughauses in 
Berlin von 7800 auf 8300 Mk.

— Dte „Hamburger Nachrichten" schreiben: An
läßlich des Geburtstages des Kaisers fand gestern 
Abend 7 Uhr auch beim Fürsten Btsmarck in 
Friedrichsruh ein Diner statt, zu dem die fürstlichen 
Forstbeamten, der Bahnhofsvorsteher, der Postmeister 
und die dortigen dienstfreien Bahn- und Postassistenten 
Einladungen erhalten hatten. Im Ganzen nahmen 
etwa 30 Personen an dem Diner Theil, darunter auch 
Professor Schweninger, der vorgestern Abend in 
Friedrichsruh eintraf. Das Hoch auf den Kaiser 
brächte Fürst Bismarck aus. Fürst Btsmarck be
findet sich durchaus wohl.

— Noch ein Zeugnißzwangs-Ver- 
fahren. Nach Frankfurt Königsberg, nach Königs
berg Mannheim. Wie die dortige „Volksstimme" mit- 
theilt, ist gegen ihren Redakteur Dietz ein Zeugniß- 
zwangs-Verfahren in einer Disziplinar-Untersuchung 
eingeleitet worden. Dietz wurde zunächst in eine 
Geldstrafe von 100 Mark genommen. Es handelt 
sich darum, zu erfahren, ob einer der Gewerbegerichts- 
Beisitzer Mittheilungen, zu deren Geheimhaltung er 
verpflichtet war, < an die „Volksst." gelangen ließ. 
Obwohl Stadtverordneter Süßkind erklärte, daß er 
das Material zu dem Artikel dem genannten Blatte 
geliefert habe, wird das Verfahren gleichwohl fort
gesetzt.

Frankfurt a. M., 27. Januar. Der Constan- 
tinopeler Correspondent der „Franks. Ztg." erfährt: 
Unter den Botschaftern herrschte Uebereinstimmung 
darüber, daß die Großmächte einer von der Türkei 
aufzunehmenden Anleihe von mindestens fünf Millionen 
Pfund wohl eine moralische, nicht aber materielle 
Garantie geben werden. Falls der Sultan die Re
formen ablehne oder verzögere, solle gegen die Türkei 
ein Finanzboykott durchgesetzt und der europäische 
Markt für weitere türkische Anleihen abgeschlossen 
werden.

Ausland.
Oefterreich-Ungarn.

Budapest, 28. Januar. Franz Kossuth brächte 
im Adgeordnetenhaufe eine Interpellation bezüglich der 
Entsendung des ruisifchen Ministers des Auswärtigen 
nach Parts ein und führte aus, der Antrag des 
Kaisers von Rußland an den Grafen Murawjew, sich 
dem Präsidenten d<r Republik vorzusteüen und mit 
dem französischen Kabinet in Berührung zu treten, sei 
ein in der Geschichte der Diplomatie ganz ungewöhn
licher Vorgang und laste auf eine große Tragweite 
dieser Reise schließen. Der Interpellant richtete die 
Anfrage an den Ministerpräsidenten, ob er von den 
Zielen dieser Reise unterrichtet sei, ob er geneigt sei, 
dieselben dem Abgeordnetenhause zur Kenntniß zu 
bringen und ob er einen Einfluß dahin geltend machen 
wolle, daß hinsichtlich der Orientsrage keine Verein
barungen gegen die Interessen des Dreibundes und 
Ungarns getroffen werden?

Italien.
A p o r d a t, 28. Januar. (Meldung der „Agenzia 

Stefani") In der Nacht vom 26. auf den 27. d. M. 
erhielt das Ober-Kommando der italienischen Truppen 
die erste Nachricht vom Rückzug der Derwische. In 
Anbetracht des Standes der italienischen Streitkrätte 
und als Folge der von den Italienern begonnenen 
Zerstörung der Brunnen auf der Rückzugslinie der 
Derwische war die Nachricht wahrscheinlich; daher 
sandte das Ober - Kommando sofort eine starke 
Rekognoßirungstruppe ab, damit nach erfolgtet Fest
stellung des Rückzuges der Derwische dte schon auf 
den Bergen bereitstehenden Schaaren der Barias den 
Feind verfolgen sollten. Auch aus Serae und aus 
Hamasen über Mai Daro hatten sich den Italienern 
untergebene Eingeborenenschaaren schon gegen die 
Derwische in Bewegung gesetzt. Heute Nacht ging ein 
Bericht ein, der bestätigte, daß die Derwische in der 
That das Lager von Amideb verlassen haben, das sie 
befestigt und mit Pallisaden umgeben hatten. Die 
Derwische ziehen sich nach Aimoasa zurück; die den 
Italienern unterstehenden Eingeborenen haben die Ver
folgung ausgenommen. Weder in der Umgegend von 
Kossala, noch im Gebiete von Barka befindet sich gegen
wärtig ein Haufe der Derwische.

Frankreich.
Paris, 28. Januar. Der Minister des Aeußern 

Hanotaux empfing heute Vormittag 11 Uhr den Be- 
wch des rufsifchen Ministers des Aeußern Grafen 
Murawjew; der Besuch dauerte etwa li Stunden.^So

dann nahmen beide Minister an dem in der russischen 
Botfchait zu Ehren des Grafen Murawjew gegebenen 
Frühstück theil.

— „Gaulois" erzählt, die Zensur habe die Huldi
gungsgedichte Coppö.-S, de Heredias und Sully- 
Prudhommes an das Zarenpaar von Rußland ver
boten ; tn Paris konnten diese Ergüsse geduldet werden, 
in Rußland halten die Behörden sie für unpassend. 
— Caefneux erzählt einem „Figaro"'Mitarbeiter höchst 
Ungünstiges über das Benehmen der italienischen Ge
fangenen in Abessinien. Sie sollen diebisch, zänkisch 
und maßlos unsittlich gewesen sein. Die Bevölkerung, 
unter die sie vertheilt waren, sei gegen sie so ausge
bracht gewesen, daß sie sie sicher todtgeschlagen hätte, 
wenn Menelik nicht streng besohlen hätte, sich von 
ihnen alles gefallen zu lassen und ihnen kein Haar 
zu krümmen. Chefneux glaubt gern, daß die Ge
fangenen am liebsten tn Abessinien geblieben wären, 
Menelik wollte aber von diesen unbequemen Gästen 
nichts wissen.

Rußland.
Petersburg, 28. Januar. In letzter Zeit ist 

es gelungen, einer geheimen Vereinigung auf 
die Spur zu kommen, .die in verschiedenen Theilen 
des Reiches das Volk gegen die bestehende Regierungs- 
versassung ausstachelte. Die Mitglieder der Vereinigung 
verfügten über reiche Geldmittel; in ihrem Besitz 
wurden gefährliche Schriften und auch Dynamit ge
funden. Im Ganzen sind 62 Personen verhaftet und 
in der Peter-Pauls-Festung zu Petersburg tnternirt. 
Fast alle gehören der gebildeten Klasse an.

— Die russische Regierung rechnet, so schreibt man 
aus Petersburg, immer ernster mit der Möglichkeit, 
daß die Pest über das T r a n ska s p ig e b ie t nach 
dem europäischen Rußland verschleppt werden kann. 
Dte Sache ist die, daß große, mohamedantsche Pilger
karawanen durch dieses Gebiet und weiter durch 
Afghanistan nach Mekka gehen, und Mekka wie 
Afghanistan sehr geeignete Pestherbe sind. Die Pilger- 

I züge nach Mekka zu verbieten, so lange dort der Aus
bruch der Pest noch nicht konstatirt ist, trägt man in 
Petersburg Bedenken. Eine solche Piäventwmaßregel 
würde von den zahlreichen mohamedanischen Unter
thanen Rußlands gar nicht verstanden, sondern als 
arge Glaubensbedrückung aufgefaßt werden. Man be
findet sich folglich in der unangenehmsten Lage, den 
Brunnen erst bann zudecken zu können, wenn das 
Kind hineingefallen ist. Das Einzige, was die russische 
Regierung glaubt zur Zeit thun zu können und auch 
bereits thut, ist, daß an den afghanistanischen Grenzen 
strenge Quarantäne ein^esührt wird und ein zahl
reiches Aerztepersonal bereits dieser Tage dorthin ab- 
geht. Sollte sich im Transkaspigebiet auch nur ein 
einziger Pestiall zeigen, so werden unverzüglich die 
strengsten Maßregeln getrost n werden, um diefls 
ganze Gebiet von dem übrigen Rußland zu isoliren. 
Der Handel würde dabei natürlich enorme Verluste 
erleiden und gut thun, sich bei Zeiten mit dieser 
Eventuellität vertraut zu machen. Dem Herannaben
den Frühling kann man jedenmlls mit einer gern ssen 
Besorgniß entgegensehen.

Svanien.
Madrid, 28. Januar. Aus Havannah wird 

gemeldet: General Wcyler setzt seinen Vormarsch iort; 
er steht jetzt beim Flusse Hanabana in der Nähe der 
Provinz Santa Clara. — Eine Depesche aus Manila 
bestätigt, daß die Ausständischen durch die sie ver
folgenden Truppen hart bedrängt werden und, in 
kleine Gruppen aufgelöst, fliehen.

Türkei.
— Bereiten sich tn der Türkei lieber* 

raschungen unangenehmer Natur vor? Auf diese 
Frage giebt der Constantinopkr Korrespondent des 
„B. T." folgende Antwort: Es bereitet sich etwas 
vor, aber was? Eine in der Verwaltungshierarchie 
zwar untergeordnete Persönlichkeit, die aber das große 
Talent besitzt zu horchen, und mehr noch, zu kombiniren, 
äußerte sich: „Für einen Monat noch mehr oder 
weniger können Sie ruhig schlafen, für so lange brauchen 
Sie sich nicht zu beunruhigen — was dann aber ge
schieht, ist schwer zu sagen, aber ereignen wird sich 
etwas, worauf man nicht vorbereitet gewesen ist. 
Warum? Weil das ungefähr der Zeitpunkt sein wird, 
wo drei die Zustände im Reiche beeinflussende Faktoren 
zu wirken beginnen werden, nämlich: der Ramasan, 
das Resultat der Berathungen der Botschafter und 
das Abläufen der Frist, das die revolutionären Komitees 
sich ober der Plorte vielmehr beziehungsweise den 
Mächten zur Durchführung der Reformen, das heißt 
ih'er Wünsche, gesetzt haben." Ich gebe diese Aus
lassung, für was sie werth ist, und will nur die Be
merkung daran knüpfen, daß Ueberraschungen hier 
natürlich nie ausgeschlossen sind, daß meiner Erwbrung 
nach aber Putsche revolutionärer Elemente im Orient 
sich stets in einer Jahreszeit vollzogen haben, wo die 
Herren Anstifter nicht zu fürchten brauchten, sich einen 
Schnupfen zu holen. Daß aber Elemente außerhalb 
des Landes nicht einen Putsch wagen sollten, ist da
durch ja nicht ausgeschloffen. — Der Vulkan am 
„Goldenen Horn", den die Optimisten bereits für er
loschen hellen, scheint also noch immer recht thätig 
zu sein. ________



Von Nah und Fern.
* Marseille, 24. Januar. Hier herrscht eine ge

wisse Aufregung über eine neue Art Seuche, die in 
einigen Häusern der Rue de la Röpublique aus
gebrochen ist. Die Todesfälle, deren Zahl erst auf 
20 geschätzt wurde, ermäßigen sich allerdings aus neun 
innerhalb eines Monats. Nach der Diagnose der 
Aerzte waren die Todten das Opfer einer infek- 
tiösenPneumonie. In der Bevölkerung aber 
herrscht allgemein die Ansicht, daß die Krankheit,durch 
eine Seuche hervorgerufen worden sei, welche die 
Papageien eines Vogelhändlers in der Nachbarschaft 
ergriffen und eine große Anzahl dieser Thiere weg
gerafft hatte.

* Eiye eigenthümliche Entführungsgeschichte 
hat sich vor kurzer Zeit in dem Russilchen Grenz- 
städtchen Ritawen abgespielt. Von durchaus glaub
würdiger Seite wird dem .Mem. Dampfboot" 
folgendes berichtet: Vor etwa 14 Tagen wurde zur 
Nachtzeit die minderjährige, 17 Jahre alte Tochter 
.Sieche" des jüdischen Landwirtbs Malamit in 
Ritawen von Dienern des Fürsten Oginsky - Ritawen 
aus ihrem elterlichen Hause entführt. Wie sich jetzt 
herausgestellt hat, befindet sich das junge, bildhübsche 
Mädchen seit jener Zeit aus dem li Meilen von 
Ritawen entfernten Schlöffe des Fürsten. Alle Be
mühungen der Eltern, ihre Tochter zurückzubekommen, 
sind bis jetzt erfolglos gewesen, der Fürst hat ihnen 
nicht einmal gestattet, ihr Kind zu sehen und ah 
sprechen. AlS Grund der Entführung giebt Fürst 
OginSky an, er beabsichtige daS Mädchen — römisch- 
katholisch tauien zu lassen (!!) Eine Anzeige der Eltern 
bei ber Polizei ist natürlich (!) bis heute ohne Er
gebniß geblieben.

* Der Lebensretter des Zaren. Als der 
jetzige Kaiser von Rußland als Kronprinz im Jahre 
1892 Japan bereiste, wurde er bekanntlich von einem 
japanischen Fanatiker angefallen und verwundet, und 
er wäre sicherlich gelobtet worden, hätten ihn nicht 
zwei Jimrikschazieher gerettet. Sie erhielten jeder zum 
Danke sofort 1000 Rubel und eine ebenso hohe Rente 
bis zu ihrem Tode. Einer von den beiden Rettern, 
NamenS Jtschitaro Kitagaitschi, schickte später dem 
Zaren zur Krönung durch den japanischen Gesandten 
Feldmarschall Marquis Famagata ein schönes ein
heimisches Kunstwerk. Der Zar nahm es dankend an 
und ließ seinem Lebensretter als Gegengeschenk eine 
kostbare Zlgarrentasche übersenden und ihn zugleich 
etnladen, einmal nach Rußland an seinen Hof zu 
kommen. Kitagaitschi erwiderte mit ehrerbletigem 
Danke, er werde es thun, sobald die sibirische Eisen
bahn hergestellt sei.

* W Steinitz, der augenblicklich noch in Moskau 
weilt, hat an Herrn Hortwich-Kaffel, den Redakteur 
der Schachspalte in der .New-Aorker Staatsztg." einen 
Brief gerichtet, aus welchem folgende Stelle mit Bezug 
aus seinen jetzt beendeten Wettkampf mit Lasker von 
allgemeinem Jntereffe sein dürfte: „SBarum ich eine 
solche Niederlage erleide? Vor allem, weil Lasker 
der größte Spieler ist, dem ich begegnete, vielleicht der 
größte aller Zeiten. Eine positive ähnliche Behauptung 
würde den Verdacht erwecken, als wolle ich für mich 
eine Entschuldigung suchen und andere Rivalen herab
setzen, weil ich zur Zeit aus der allerersten Reihe ver
drängt bin. — Ein Schachmeister hat nicht mehr Recht 
krank zu sein, als ein Feldherr auf dem Schlachtfelde, 
solche oder ähnliche Worte schrieb ich einst im .Inter
national Cheß Magazine" und ich hege heute noch 
diese Ansicht". — Lasker war insofern im Vortheil, 
als er durch häufige Spaziergänge in freier Luft sich 
stärken konnte, woran Steinitz durch sein Fußleiden 
gehindert war.

* Das ideale Pferd. Die Wochenschrift .Sport 
im Bild" macht folgende hübsche Reklame für das 
Fahrrad: Um ein Pferd zu kaufen, begab sich kurz 
vor Weihnachten ein wohlhabender Mann aus eine 
Aukiion. Er fand dort eine ziemliche Auswahl von 
Thieren von guter Herkunft, doch schien ihm keines 
so recht zu paffen. Eadlrch sagte er zu dem Auktionator, 
der ein aller Bekannter von ihm war: .Ich kann 
ein solches Pferd nicht brauchen. Die fressen erstens 
zu viel, und dann sind sie zu schwer und aus der 
andern Seite wieder zu empfindlich. Sie würden 
mehr Pflege brauchen, als meine Leute Zeit hätten, 
ihnen angedeihen zu lassen. Ich suche ein Thier, das 
wenig frißt, klein und leicht ist, und doch ein elegantes 
Aeußere hat; dazu soll es ruhig und ausdauernd 
sein, soll sich eventuell für ein; Dame eignen, und 
auch wieder schnell sein, wenn es verlangt wird." 
Der Auktionator hatte aufmerksam zugehört, dann 
sagte er: .O ja, ich verstehe Sie schon, doch was 
Sie da verlangen, das ist überhaupt kein Pferd, 
sondern ein Fahrrad!"

Aus den Provinzen.
Danzig, 28. Januar. Nach langem schweren 

Leiden starb gestern Abend hier Herr Weinhändler 
I o s e s F u ch s int 56. Lebensjahre. In dem Ver
storbenen, einem geborenen Rheinländer, verliert spe
ciell die katholische Bevölkerung der Stadt einen 
Mann, der stets mit Einsatz seiner ganzen Krast be
strebt war, den Jntereffen seiner Kirche und Glaubens
genossen zu dienen. Es hat wohl in dem letzten 
Vierteljahrhundert hier kein katholisches Unternehmen, 
keine Vereinsgründung bestanden, an deren Spitze 
nicht auch Herr Fuchs gestanden und für deffen Ge
deihen er nicht unermüdlich und opferfreudig gewirkt 
hätte. Seit einer Reihe von Jahren stand er auch 
bet politischen Wahlen an der, Spitze der CentrumS- 
partei. Sein entgegenkommendes conciliantes Wesen, 
sein gerader offener Charakter, der auch den politischen 
Gegner zu schätzen wußte, hat ihm auch in weiteren 
Kreisen Achtung verschafft.

Danzig 27. Januar. Die Kronprinzessin-Wittwe 
Stefanie von Oesterreich trifft im nächsten Sommer 
zu kurzem Aufenthalt auf Westerplatte ein. Sie hat 
bereits durch den österreichischen Konsul eine Villa 
miethen lassen. — Vom Schöffengericht wurden die 
Gerichtsvollzieher Neumann und Zarcke zu je 100 Mk. 
Geldstrafe verurthetlt, weil sie bet einer früheren Ber- 
Handlung wegen angeblich widerrechtlicher Pfändung, 
in welcher sie freigesprochen wurden, beim Hinaus
gehen höhnisch gelächelt und die Thür hinter 
sich zugeschlagen haben.

Danzig. 27. Januar. " Die »Gaz. Gdanska" 
berichtigt jetzt ihre Nachricht, Bischof Redner habe 
den Abg. Dr. Wolszlegier vor die Wahl gestellt, 
entweder auf seine Abgeordnetenmandate oder auf 
die Probstet zu verzichten. Der Bischof verlange 
nur, Pfarrer Wolszlegier solle, falls er beabsichtige, 
eine längere Zeit in Berlin zu verweilen, einen stän
digen Vertreter stellen. Das Blatt bemerkt, daß eine 
Vertretung mit großen Schwierigkeiten verbunden sei, 
da es an Priestern mangele.

6. Aus dem Kreise Tanziger Niederung 
Während der letzten Tage ist hier derartig viel Schnee 

gefallen, daß die P-sflge sehr erschwert Ist. Auch 
das Wild bat unter diesen Umständen sehr zu leiden.

Aus dem Kreise Schwetz, 28. Januar. 
Nachdem vom Reichstage die Wahl des Abgeordneten 
Holtz im fünften Wahlkreise des Regierungsbezirks 
Marienwerder (Schwetz) für ungültig erklärt worden 
ist, hat der Herr Regierungspräsident die erforderliche 
Ersatzwahl auf Mittwoch, den 31. März d. I. 
und den Tag, an welchem die Auslegung der Wähler
listen zu beginnen hat, auf Montag, den 22 Februar 
dieses Jahres festgesetzt.

B. Culmer Höhe, 28. Januar. Der Krieger
verein Liffewo feierte Sonntag Kaisers Geburtstag. 
Auch der 65jährige Schüler aus Kruschin. der mehrere 
Feldzüge mitgemacht, wollte diesem Ehrenfeste als 
Vereinskamerad nicht fern bleiben und machte sich 
dieserhalb auf den Weg. Unterwegs hat ihn jedoch 
der Tod dahingerafft, vermuthlich am Schlagfluß. — 
Auf der am Montage abgehaltenen Treibjagd der 
Rittergüter Stethof und Stolno wurden von 
19 Schützen 105 Hasen erlegt. Die Hüllte gegen die 
Vorjahre, wozu wohl das schlechte Wetter beitrug.

*** Neuenburg 28. Januar. Vor einigen Tagen 
ist in Hardenberg bei dem Gastwirth Herrn Penkalla 
ein Einbruchsdtebstahl verübt worden. Außer Vor- 
rüthen an Rum, Cigarren rc. ist die Ladenkasse geleert 
worden. Von den Dieben fehlt noch jede Spur. — 
Vor einigen Tagen ist ein Herr aus Hamburg hier 
gewesen, um Schiffer zum Ersatz für die streikenden 
Hafenarbeiter zu werben. Kurz darauf erschien ein 
Steuermann Herr Slomski hier, der ein geborener 
Neuenburger ist, gesandt von der Streikcommission, 
um die Schiffer zu veranlassen, nicht gleich abzuretsen; 
doch ist ihm die Hintertretbung nicht gelungen, wie 
z. B. in Mewe. Von hier sind 5 Schiffer nach 
Hamburg gefahren. Von den weiteren Ausführungen 
des Herrn SlomSkt heben wir hervor, daß der Eng. 
länder Tom Man der eigentliche Anstifter des Streiks 
ist. daß diejenigen streikenden Personen, die unver- 
heirathet sind, 10 Mk. pro Woche erhalten, die Ver- 
heiratheten 11 Mk.; welche Summe sich nach den 
Mitgliedern der Familie pro Kopf um 1 Mk. erhöht. 
— Der Gutsverwalter Herr Spohn-Sabudownia hat 
sich vorgestern an der Häckselmaschine die Finger an 
der rechten Hand und zum Theil auch den Daumen 
abgeschnitten.

(!!) Stuhm, 28. Januar. Heute Mittag bettelte 
ein Mann aus Parpahren bei dem Fischer G. in 
Vorschloß'Stuhm. Die Abwesenheit desselben benutzend, 
stahl er dessen Taschenuhr und Geld. Der Dtebstahl 
wurde jedoch bald bemerkt, und der Dieb in der 
Apotheke, als er hier das Manöver wiederholen wollte, 
verhaltet und in Gewahrsam gebracht. — Der bis
herige Inhaber der Postagentur zu Braunswalde er
hielt, als er auf der Jagd war, unverhofft Revision. 
Das Ergebniß derselben war, daß ihm dieselbe ab
genommen wurde. Die Agentur wird augenblicklich 
von Danzig aus vertreten, soll aber vom 1. Februar 
anderweitig vergeben werden. Gemeldet hierzu haben 
sich der Hauptlehrer Latke und der Hauseigenthümer 
N. von dort. — Geradezu haufenweise liegen große 
und kleine Fische an den SSafferldjöpifleHen auf dem 
Seeboden. Man kann es sich kaum erklären, daß 
diese todten Fische auf dem Grunde liegen bleiben. 
Täglich wird mit einer Luftpumpe Luft unter die Eis
decke gepumpt, obgleich schon eine große Anzahl 
Wuhnen vorhanden sind. Man vermuthet eher eine 
Fischepidemie als Mangel an Luft.

Konttz 26. Jan. Eine Strafe haben sich, dem 
„Ges." zufolge, die Abiturienten des Königl. 
Gymnasiums zugezogen. Vor einigen Tagen er
schien in der .Konitzer Zeitung" eine Anzeige, nach 
welcher junge Damen, die geneigt wären, die Sticke
reien an den Abiturientenmützen zu besorgen, sich 
unter gleichzeitiger Einsendung ihrer Photographie 
melden sollten. Es ist nunmehr ongeordnet worden, 
daß in diesem Jahre die Abiturienten keine rothen 
Mützen tragen dürfen, daß auch hin offizieller 
Kommers stattfinden darf. Ferner ist ein Ober' 
vrimaner auf ein halbes Jahr vom Examen zurück
gestellt. mehrere andere erhielten Karzerstcafen.

Bütow, 27. Januar. Nachdem im vorig-n Jahre 
eine Magistratsvorlage, welche die Legung von 
Trottotr zum Gegenstände hatte, zweimal in der 
Stadtverordnetenversammlung gefallen war, ist in der 
gestrigen Stadtverordnetensitzung einer erneuten Trottoir- 
oorlage die Zustimmung gegeben worden, hauptsächlich 
aus dem Grunde, weil diese im Gegensatz zu den 
früheren Vorlagen, welche nur den geschäftlich belebtesten 
Theil ber Stadt berücksichtigen wollten, die Vorzüge 
des Trottoirs allen Bürgern in Aussicht stellt. Mit 
dem Trottoir zugleich wird die Stadt auch ein ordent- 
liches Straßenpflaster in den Hauptstraßen er 
halten, für welches die Kosten vom Kreisausschuß 
schon längst bewilligt waren, aber nur unter der Be
dingung der Trottoirlegung. Auch die Beleuchtungs
frage ist in ein neues Studium gerückt. Während 
das Projekt einer Gasglühlichtanlage nicht die gehörige 
Unterstützung der Bürgerschaft fand, steht diese der 
Einführung des elektrischen Lichtes sympathi ch 
gegenüber. Die für die Rentabilität des Unternehmens 
nöthige Anzahl von Flammen ist gezeichnet worden, 
und die städtischen Behörden sind bereits mit einer 
Berliner Elektrizitäksgesellschaft in Verbindung getreten.

(?) Allenftein, 28. Jan. So sehr sich auch die 
Vertreter des Centrums unserer Stadt bemühten, dem 
,kleinen Bürger" die Wohlthat des Schlachtens von 
HauSthieren im eigenen Hause zu sichern, so ist doch 
der Antrag des Magistrats angenommen, wonach vom 
1. Januar 1898 ab auch das nicht gewerbsmäßige 
Schlachten von Hausthieren im städtischen Schlacht
hause zu erfolgen hat. Nur die städtischen Abbau
besitzer sind hiervon ausgenommen. Eine Milderung 
des Schlachthauszwanges ist insofern eingetreten, als 
die Versammlung in der letzten Stadtverordneten
sitzung beschloß, den Magistrat zu ersuchen, das Statut 
über den Schlachthauszwang dahin abzuändern, daß 
die Schlachtgebühr für ein Schwein bis ein Centner 
lebend Gewicht nach Abnahme des Statuts nur eine 
Mark betrage. Gestattet ist nur das Nothschlachten 
erkrankter Hausthiere; doch ist der betreffende Selbst
schlächter verpflichtet, das Fleisch durch den städtischen 
Thierarzt auf den Gesundheitszustand prüfen zu lassen. 
Der mit der Annahme des Schlachthauszwanges noth
wendig gewordene Erweiterungsbau des städtischen 
Schlachthauses mit rund 14 000 Mk. ist auch genehmigt 
worden. So ist die Fletscherinnung mit ihrem An
träge doch durchgedrungen.

—d. Mühlhausen, 28. Januar. Dos war ein 
trauriger Abschluß der Katsersgeburtstagsfeier. Gegen 
11 Uhr Abends ertönte die Feuerglocke. Die am Aus
gange der Stadt an der Bahnhotsstraße gelegene 
Scheune des Stellmachermeisters Koppenhagen war 
beim Eintreffen der freiwilligen Feuerwehr und Pfl cht- 
feuerwehr bereits ein großes Flammenmeer. An ein 
Löschen konnte, da übrigens Wasser nur schwer sich 
beschaffen ließ, nicht gedacht werden. Der am meisten 
bedrohte anstoßende Stall des Kaufmanns Flatow 

wurde mit Schnee bcworsen. Da die Windrichtung 
zum großen Glück eine sehr günstige war, auch der 
auf den angrenzenden Gebäuden liegende Schnee daS 
Entzünden erschwerte, so konnte das Feuer auf seinen 
Herd beschränkt werden. Bei ungünstiger Wind
richtung wäre das Unglück unabsehbar gewesen, da 
außer Scheunen ganz in der Nähe der Speicher des 
Kaufmanns H. Flatow steht. Gegen 12 Uhr bereits 
war die Scheune vollständig niedergebrannt und jede 
Gefahr beseitigt. Ueber die Entstehung des Brandes 
fehlt zur Zeit jeder Anhalt. — Beim Ersteigen der 
Treppe in seinem Hause fiel Dr. Wille von hier so 
unglücklich, daß er einen Knöchelbruch davontrug. — 
Der Besitzer Liedtke aus Fürstenau fiel auf dem Wege 
nach Hause, als bei einer Biegung der Chaussee das 
Fuhrwerk herumgrschleudert wurde, so unglücklich vom 
Wagen, daß er nach 3 Tagen, ohne vorher noch zur 
Besinnung gekommen zu sein, wahrscheinlich an innern 
Verletzungen verstarb.

Königsberg. 26. Januar. Herr Oberbürger
meister Hoffmann wird am 2. April das 25- 
jährige Jubiläum seiner kommunalen Thätigkeit 
in Königsberg feiern. Ein Sohn unserer Stadt, 
erhielt er nach zweijähriger Wirksamkeit als Stadt
kämmerer in Stettin am 2. April 1872 die Bestätigung 
seiner Wahl zum Stadtrath und Stadtkämmerer in 
Königsberg; 1884 wurde er Bürgermeister und 1893 
Oberbürgermeister.

Tilsit. 27. Januar. Der Transporteur Döllert 
von hier hatte den Strafgefangenen Kubat von Ragnit 
nach Kaukehmen als Zeuge zum Termin zu trans- 
Portiren. Als D. mit dem Gefangenen auf der Rück
reise hier umsteigen wollte und die Plattform des 
Wagens betrat, erhielt er von K. einen derartigen 
Stoß, daß er von der Plattform herabstürzte und be
sinnungslos nach seiner Wohnung geschafft werden 
mußte. Kubat sprang von der Plattform herab und 
suchte daS Weite.

* Lyck, 27. Januar. Mit dreimonatlicher 
Gefängnißstrafe muß der Volksschullehrer Podschwat 
aus Grunau (Kreis Sensburg) eine Unvorsichtigkeit 
büßen. Die umgehenden Theile seines Roßwerks 
waren stets unbekleidet, und eines TageS im Oktober 
1896 wurde ein Mädchen, welches in die Maschine 
hinein gerathen war, tödtlich verletzt und starb als
bald. P. hat ein Gnadengesuch an Se. Maiestat 
eingereicht. ________

Lokale Nachrichten.
Elbing, 29. Januar 1897.

Muthnrastliche Witterung für Sonnabend, den 
30. Januar: Ziemlich milde, veränderlich, Nieder- 
schläge, lebhafte Winde.

Kirchliche Melanchthon Feier. Aus Anlaß 
der 400jährigen Wiederkehr des Geburtstages Philipp 
Melanchthons am 16. Februar d. I. soll in den 
Kirchen unserer Provinz in der Predigt des Haupt' 
gottesdienstes am Sonntag Septuagesimai, den 

i 14. Februar d. I., dieses Gedächtnißtages und der 
hohen Bedeutung Melanchthons für das Werk der 
Reformation und die Entwickelung der evangelischen 
Kirche in geeigneter Weise gedacht werden. Zugleich 
wird an dem genannten Tage eine Kirchenkollekte ab
gehalten werden, deren Ertrag zum größten Theil zu 
Gunsten des zum Gedächtniß des großen Reformators 
in seiner Vaterstadt Bretten zu errichtenden Monumen
talbaues, zum geringeren Theile auch zur würdigen 
Ausstattung des in Wittenberg befindlichen Sterbe
zimmers Melanchthon's verwendet werden soll.

Die LokalschnUnfpeetion über die hi.sige Alt
städtische Knaben- und Altstädtische Mädchenschule ist 
an Stelle des Herrn Pfarrer Lackmr we cher sein 
Amt niedergelegt hat, durch Verfügung der Königl. 
Regierung zu Darzig Herrn Pfarrer Bu:y über
tragen worden.

Der Berliner Courirzug traf heute früh wieder 
mit einer Vecipätung von 30 Mtn. hier ein, welche 
durch Schneeverwehungen enifLmben '.st. Der Per- 
sonenzug war planmäßig um 1 Uhr 12 Mtn. avgc' 
fahren und wartete d e Ueberholung in Mühlhausen 
ab. Der Anschluß auf den Urbergangsstationen wurde 
nicht erreicht. Die Ausräumungsarbeiten an der 
Unfallstelle auf Bahnhof Friedeberg (Neumark) 
sind beendet und wird die Strecke seit gestern wieder 
zweigleisig belobten; b sher mußten sämmtliche Züge 
auf Bahnhof Gurkow umgesetz: werden.

Befitzwechsel Herr E. Klatt-Oberkerbs- 
walde hat sein daselbst belegenes Grundstück für 
den Preis von 40 000 Mk. an Herrn Kroll - Eller« 
wald verkauft.

Diebstahl. Dem Arbeiter A. aus Schönwalde 
wurde vor einiger Zeit ein Handschlitten, auf welchem 
sich verschiedene Sachen befanden und welchen er oor 
einem Schankgeschäst ohne Aussicht hatte sieben Uffen, 
gestohlen. Der Dieb ist nunmehr in dem Arbeiter 
Johann S. aus der Angerstraße ermittelt worden. — 
Der Schlitten befand sich »der bereits in dritter Hand.

Die Zugbegleitungsbeamten aus den preußi
schen Siaatsbahnen sind neuerdings wieder ange
wiesen worden, es an der erforderlichen Fürsorge 
für die Reisenden nicht fehlen zu lassen, namentlich 
bei der Zuweisung der Plätze,. beim Oeffnen der 
Wagenthüren sofort nach Ankunst des ZugeS auf den 
Stationen und beim Ausrufen der Stationsnamen, 
insbesondere, wenn durch die Witterung der Ausblick 
aus den Fenstern der Züge erschwert ist. Die 
Stationsbeamten sollen darauf achten, daß, bevor sie 
die Erlaubniß zur Weiterfahrt eines Zuges geben, die 
Reisenden ordnungsmäßig ein- und ausgestiegen sind.

Schöffengericht. Auf der Anklagebank befinden 
sich zehn Angeklagte und zwar dir Arbeiter Jacob 
Kutsch, Franz Kühn, Johann Fieikau, Karl PaulS, 
Friedrich Rosonn, Samuel Th:mm, Kar! Zanechel, 
Johann Zanechel, Karl Wilm, Heinrich Rosonn, 
Heinrich Kling und Jacob Heinrich aus Fichlhorst. 
Dieselben sind beschuldigt, dem Gutsbesitzer Leistikow 
in Neuhof im Sommer 1896 Fische aus den Torf
gräben entwendet zu haben. Die Angeklagten sind 
mit Ausnahme des Friedrich Rosonn und des Samuel 
Thimm geständig und werden ein jeder wegen Dieb- 
stahjs mit einem Tage Gefängniß bestraft, wogegen 
Friedrich Rosonn und Samuel Thimm von der An
klage des Diebstahls freigesprochen wurden — Der 
Tsichler Hermann Graumann von hier ist beschuldigt, 
die hiesige Polizei-Verwaltung am 25. Oktober v. Js- 
öffentlich wörtlich beleidigt zu haben. Am genannten 
Tage fand im Bergschlößchen hterselbst eine sozial
demokratische Versammlung statt und da hat der An
geklagte bei einer von ihm gehaltenen Rede die Aeuße
rung fallen lassen, daß sie vor dem Parteitage nicht 
so von der Polizei belästigt würden und nicht soviel 
Chikanen auSgesetzt gewesen seien, es wäre auch bereits 
gedroht worden, das Bergschlößchen zu schließen. 
Hierin hat die hiesige Polizei-Verwaltung eine Be
leidigung ersehen und hat demzufolge Straiantrag 

. gegen Graumann gestellt. Der Gerichtshof erkannte 
gegen den Angeklagten wegen öffentlicher Beleidigung 

auf eine Geldstrafe von 15 Ml, ... N!chtbeiir:'bungs- 
falle auf 5 Tage Gefängniß, sprach auch der beh^diaten 
Behörde die Publikationsbefugniß auf Kost .ii i ex» Mtt- 
geklagten zu. — Den Arbettsburschen Eduard Pöck 
von hier trifft wegen Körperverletzung und Beleidigung 
ein Verweis. — Die unter Stttencontrolle stehende 
unverehelichte Anna Dreier von hier, vielfach vor
bestraft, erhält wegen Sittenpolizeiübertretung einen 
Monat Haft, zugleich wird aus Ueberweisung 
an die Landespolizei - Behörde erkannt. — 
Der Arbeitsbursche Carl Kröowski von hier ist der 
Uebertretungen der §§ 360 No. 11 und 366 No. 7 
des Str.-G.'B. nicht ichuldig und wird fre gesprochen. 
— Folgende unter Sittencontrolle stehenden Personen: 
Die unverehelichte Martha Schulz, Emilie Loliies und 
die separirte Wanda Ritschel von hier, sind der Sitten
polizei-Uebertretung schuldig und werden mit je einer 
Woche Hatt bestraft, ferner erhält die Emilie Lotttes 
wegen desselben Vergehens zwei Wochen Haft. — Der 
Schiffseigner Hermann Kranz und der Schmied 
Friedrich Brokowskt von hier, sind, Ersterer wegen 
Unterschlagung, Letzterer wegen Hehlerei beschuldigt, 
sie werden jedoch Beide wegen Mangels an Beweisen 
freigesprochen. — Der Former Wilhelm Kopp, ohne 
Domizil und vielfach vorbestraft, erhält wegen Bettelns, 
Widerstand gegen die Staatsgewalt in idealer 
Concurrenz mit Beleidigung vier Wochen Haft 
und einen Monat Gefängniß. Gleichzeitig wurde 
auf Ueberweisung an die Landespolizeibehörde 
erkannt. — Der Maler Otto Hedtke ohne Domicil, 
z. Z. in Untersuchungshaft hierselbst, hat sich durch 
Vorspiegelung falscher Thatsachen unrechtmäßige Vor
theile zu verschaffen gesucht und wird wegen Betruges 
mit einem Monat Gefängniß bestraft. — Der Böttcher
meister Anton Laws aus Tolkemit wird wegen ge
fährlicher Körperverletzung unter Annahme mildernder 
Umstände mit einem Monat Gefängniß bestraft. — 
Der Schmiedelehrling Gustav Wenski von hier hat 
längere Zeit hindurch den Unterricht der hiesigen Fort
bildungsschule ohne Grund versäumt und erhält dafür 
3 Mk. Geldstrafe. — Den Klempner Albert Gefroi von 
hier, welcher bereits einmal wegen Körperverletzung 
vorbestraft ist, trifft wegen desselben Vergehens eine 
Gefängnißstrafe von zwei Wochen. — Der Besitzer 
Eduard Kroll aus Ellerwald IV. Trift ist des Wider
stands gegen die Staatsgewalt schuldig und wird dafür 
mit 3 Mk. bestraft.

Verein der Molkerei-Fachleute. Dieser Tage 
hielt im Gesellschaftshauje zu Marienburg der Verein 
der Molkerei-Fachleute für die Provinz Weftpreußen 
und Hinterpommkrn eine zahlreich besuchte Versamm
lung ab, in der beschlossen wurde, sich an brn deutschen 
Mllchwirthschastl'chen Verein anzufchl^ßen; zürn Dele- 
girhn für die im nächftcn Monat stat fi .dende General- 
Versammlui'g d.ssildcn wurde Herr Dr. N ckcl-Dunzig 
gewählt. An die Eiieodahndir»ction in Danzig wurde 
eine Petition gerichtet, die Bah-chosk-Wirthschafien nur 
zur Verwendung von Naturbutker zu veranlass n. 
Wenn ein Butkersurrogat gebraucht werde, so möge 
dieses durch Anschlag bekannt gemacht werden und der 
Preis dementsprechend herabgesitzt werden. D.r Ver
ein beabsichtigt ferner, sich an der Ausstellung der 
deutschen Landw!rthschaftsgesill!chast in Hamburg mit 
einer Käse-Souderausstellung zu betbeiligen und richtete 
an die westpreußifche Landwirrbichaftskammer das Er
suchen, diese Absicht durch Geldmittel zu fördern. 
Nach einem Vortrage des Herrn Dr. Nickel über prak
tische Milchprüsung wurde die Frage ber Bildung 
einer Crcdikgenossenschait der Käserei- und Molkerei
pächter einer Commission zur Vorderathung über- 
wtesen.

Gedenket der hungernden Met!
Confervatives Aktien - Unternehmen. Wie 

s. Z von uns berichtet, wurde in einer kürzlich in 
Danz'g abgchaltenen öffentlichen Versammlung 'es 
Bundes fcec Landw rthe mitgetheilt, daß der Eigen
thümer und Verleger der .Danz. Allg. 3 g." diefrs 
bisher den Conservativen als Organ dienende Blatt 
e'ngehen zu lassen beabsichtige. Das Autdören des
selben zum 1. Januar wurde verhindert, sitz: ist vorn 
Verleger der 1. April in Aussicht genommen. Er, 
Comitee von 23 Herren (9 aus Danzig, 14 aus den 
benachbarten Landkreisen) beabsichtigt nun, In Form 
einer Acliengesellschaft mit mindestens 60 000 Mark 
Kapital eine Vereinigung von Conservativen West
preußens zu gründen, welche die selbstständige Weiter- 
führung der .Danziger Allgemeinen Zeitung" als 
.Hauptorgan für die Conservativen Westpreußens" in 
die Hand nehmen soll. Zur eventuellen Begründung 
dieser Actiengesellschait soll am 30. Januar, Nachm. 
21 Uhr, eine Versammlung von Acrionären im (£a:e 
Franke hierselbst stattfinden. In einem Circular, 
welches zu dieser Versammlung einladet, wird besonders 
betont, daß man verhindern wolle, daß .die Provinzial« 
Hauptstadt der freisinnigen und ultramontanen Presse 
widerstandslos ausgeliefert werde" und daß .einer 
äußersten K r a f.4 a n st r e n g u n g der Conser
vativen bedürfen werde, um die Reichstagsmehrheit 
zu beseitigen. Nur bei rastloser, freudiger Mitarbeit 
jedes conservativen Mannes — heißt es weiter in 
dem Circularschreiben der 23 Herren —, bei einer 
bis an die Grenze des Könnens herangehenden 
Op^erwilligkeit kann die Erreichung dieses Zieles 
erhofft werden."

Infanterie - Offizierdegen neuen Modells. 
Durch Cabinetsordre vom 27. d. Mts. hat der Kaiser 
bestimmt, daß die Zeug- und Feuerwerkso!fi;iere sowie 
diejenigen Portepö: - Unteroffiziere und Beamten der 
Militärverwaltung, welche gegenwärtig den Jnfanterie- 
O fizierdegen alten Modells tragen, den Jnfanterie- 
O fizierdegen neuen Modells anzulegen haben. Die 
unteren Beamten sowie die Wallmeister und Zeugfeld
webel haben die neue Waffe an einem schwarz lackirten 
Unterschnallkoppel nach dem Muster des den Infanterie« 
O fizieren verliehenen Koppels, die übrigen PoricöpZe- 
Unteroffiziere an einem Ueberschnallkoppel von schwarz
lohgarem Leder nach dem für Feldwebel der Infanterie 
vorgeschriebenen Muster zu tragen. Die Zeug- und 
Feuerwerks-Osfiziere und die Portr6pöe-Unttrofsiziere 
legen das in der Oifizier-Bekleldungsvorschrist für alle 
Waffen mit Stahlfcheide vorgesehene Portesptz: an

Achtung bet Annahme von Thalerstücke«. 
Größere Mengen neuer russischer Silberrubel, welche 
unseren Thalerstücken sehr ähneln, sind zum Zwecke 
der Täuschung in gewinnsüchtiger Absicht in den 
letzten Wochen in die an Rußland stoßenden deutschen 
Grenzbezirke eingebracht und hier in betrügerischer Ab
sicht derartig verbreitet worden, daß sie ihren Weg in 
das Innere des Landes nehmen. Bei den Silber
rubeln ist der Verlust erheblich. Ihr Werth beträgt 
heute 2.17 Mark; es entsteht somit dem Eigenthümer 
ein Schaden von 83 Pfennig.

Rückerstattung von Beiträgen. Nach § 30 
des Reichsgesetzes vorn 22. Juni 1889 muß der An
spruch auf Erstattung von Beiträgen, welcher weib
lichen Personen, sofern sie eine Ehe eingehen, zusteht,



binnen drei Monaten nach der Verbeirathung geltend 
gemacht werden und zwar gemäß § 95 a. o. O. bei 
dem Vorstände derjenigen Versicherungsanstalt, an 
Welche zuletzt Beiträge entrichtet worden sind. Im 
Widerspruch zu dieser Bestimmung ist vielfach die An
sicht verbreitet, die vorgeschriebene dreimonatige Frist 
werde auch dann gewahrt, wenn der Antrag innerhalb 
dieses Zeitraumes bei der Gemeindebehörde, Kranken- 
kaffe rc. eingegangen sei. Die unrichtige Auffasiung 
dieser Bestimmung hat häufig Anlaß gegeben, sonst 
sachlich begründete Anträge auf Erstattung von Bei
trägen zurückzuweisen, da die Weitergabe derselben 
seitens der Gemeindebehörden, Krankenkaffen rc. an 
die Versicherungsanstalt in vielen Fällen erst nach Ab
lauf der gesetzlichen Frist erfolgt war. Es wird da
her im Interesse der betreffenden Versicherten darauf 
hingewiesen, daß derartige Anträge binnen drei Mo
naten seit der Eheschließung bei der Versicherungs
anstalt angebracht werden muffen.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolfes telegr. Bureau in Berlin

Berlin, 29. Januar. Die Kaiserin Friedrich ist 
heute Mittags nach London abgereist.

Berlin, 29. Januar. Reichstag. Postetat. Titel 
Staatssekretär. Haffe (natl.) constatirt, daß die Zahl 
der Verehrer des Staatssekretärs Dr. von Stephan 
in seinem Wahlkreise in stetem Zusammenschmelzen be
griffen sei, da eine große Reihe berechtigte Wünsche 
behandelnder Petitionen unerfüllt geblieben sei. — Die 
gestern auf hohe Reichspostbeamte erhobenen Angriffe 
seien ungerecht und entsprächen nicht der Würde des 
Hauses. — Die Telephongebühren müßten eine Ver- 
billigung erfahren, auch schon im Interesse des Ver
kehrs mit dem Auslande. Das Kabel Emden-Vigo 
würde dann unsern Kolonieen mehr zu Gute kommen.

Berlin, 29. Januar. In der Budgetkommission 
erklärte der Schatzsekretär die Zeitungsmeldung betreffend 
die zu erwartende Nachtragsforderung von 3| Milli
onen Mark für das Auswärtige Amt für unzutreffend. 
Er habe nur von 1< Millionen gesprochen, aber auch 
diese Nacktragssorderunxr sei unbestimmt.

Berlin, 29. Jan. Abgeordnetenhaus. Berathung 
der Interpellation Czarlinski betreffend die Auflösung 
von Versammlungen in Westpreußen infolge Abhaltung 
derselben in polnischer Sprache. Minister des Innern 
Frhr. v. d. Recke erklärt sich zur sofortigen Beant
wortung der Interpellation bereit. Abg. v. Czarlinski 
(Pole) begründet die Interpellation unter Darlegung 
des Herganges und fragt an, welche Gründe die Be 
hörden zum Einschreiten veranlaßt haben. Redner 
ersucht um Wahrung der verfassungsmäßigen Rechte 
und um gerechte Handhabung des Vereinsgesetzes 
durch Beamte, welche nicht provozirend eingreifen 
dürsten. Nur Beamte, welche die Sprache kennen, in 
der die Versammlung verhandelt, sollten zur Aus
übung des Ueberwachungsdienstes Verwendung finden. 
Minister v. Recke erklärt das in Frage kommende 
Vorkommniß damit, daß der betreffende Beamte der 
polnischen Sprache nicht mächtig gewesen ist und kein 
anderer geeigneter Beamter zur Ueberwachung, die 
aber geboten erschien, vorhanden gewesen sei. Es 
handelt sich nicht um religiöse, sondern um polizeiliche 
Verwaltungssragen; Redner hofft, daß die Regierung 
hinsichtlich ihres Vorgehens die Zustimmung des 
Hauses finden werde. Eventuell würde der strickte 
Weg der Gesetzgebung eingeschlagen werden. (Zustimm
ung rechts und bei den Natl., Zischen bet den Polen.) 
Er könne die Vorgänge in den einzelnen Orten noch 
nicht näher beleuchten, da noch nicht alle Berichte 
eingegangen seien. Der Minister schließt mit den 
Worten: Darin wird mir das HauS zustimmen, daß 
wir stets auf dem Vorposten sein müssen. (Lebhafte 
Zustimmung.)

Karlsruhe, 29. Januar. Reichstagsersotzwahl in 
Donau * Eschingen. Der „Badischen Landeszeitung- 
zufolge erhielten Merz (N.-L.) 8666, Schüler (Ctr.) 
8063, Krohn (Soz.) 1105 Stimmen, somit findet eine 
Stichwahl zwischen Merz und Schüler statt.

Hamburg, 29. Januar. Der Arbettgeberverband 
beschloß, auf das Schreiben der Ausständigen keine 
Antwort zu ertheilen, weil der Ausstand beendet sei. 
Nachdem die S k-leute fast alle die Arbeit wieder auf

genommen, bewilligten die Rheder von heute ab Lohn
erhöhungen.

Offenbach, 29. Januar. Anläßlich des Lokal- 
verbandstagcs landwirthschastlicher Genossenschaften 
wurde hier gestern die erste Kornhausgenofsenschaft 
für das Königreich Sachsen mit ihrem Sitz in Löbau 
begründet.

Belfort, 29. Januar. Aus Belchen im französi
schen Elsaß-Lothringen wird gemeldet, daß zwei fran* 
zösische Zollbeamte vorn Schneesturm überrascht 
wurden. Einer derselben erfror, der andere ist ab
gestürzt und erlitt einen Beinbruch. Erst nach 
18 Stunden wurde er aufgefunden.

Wien, 29. Januar. Das „Wiener Fremdenblatt" 
schreibt: Die geplante Hilftsaktion der Mächte, eine 
neue türkische Anleihe zu ermöglichen, solle nicht in 
der Uebernahme einer Zinsgarantie bestehen, sondern 
die Mächte würden die Bürgschaft dafür übernehmen, 
daß die zur Deckung der Couponzinseu bestimmten 
FondS stets vorhanden seien.

Athen, 29. Januar. Die Studenten halten noch 
immer die Universität besetzt. Polizeimannschasten be
wachen die Umgebung. Die Universität wird wahr
scheinlich geschloffen werden.

London, 29. Januar. „Daily Telegraph" meldet: 
Die Baumwoll-Jndustrie Ostlancashire liege haupt
sächlich in Folge der Hungersnoth in Indien ganz 
darnieder. Die Arbeitgeber beriethen' gestern über die 
Herabsetzung der Arbeitslöhne um 10 pCt.

Börse und Harrvel.
Spiritusmarkt.

Danzig, 28. Januar. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 57,25 Gd., —bez., nicht kontin- 
gentrrter loco —bez., 37,75 Gd., Jan.-März 37,75 bez., 
Januar-Mai 38,00 bez.

Stettin, 28. Januar. Loco ohne Faß mit 70,— A 
Konsumsteuer 37,30, loco ohne Faß mit — A Konsum 
steuer —,—•

Biehmarkt.
Danzig, 28. Jan. Es waren zum Verkauf gestellt: 

Bullen 15, Ochsen 13, Kühe 25, Kälber 15, Schaf 
142, Schweine 177, Ziegen — Stück.

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
22—27 A, Rinder 20—27 A, Kälber 30-35 A, 
Schafe 18—23 A, Schweine 3 —36 A., Ziegen — A 
Alles pro 100 Pfund lebend Gewicht. Geschäftsgang:
lebhaft.

»erlitt, 29. Januar, 2 Uhr 25 Min. Nachm.

n

Börse: Schwächer. Tours vom 
4 PCt. Deutsche ReichSanleihe . . . 
3^ PCt.' '

4 pCt. Preußische Consolr . . .
” 3 pEt. „ „ ....

31/» PCt. Ostpreußische Pfandbriefe .
31/» PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente . .
4 PCt. Ungarische Goldrente . . .
Oesterreichlsche Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp 
4 pCt. Italienische Goldrente . . 
DiSconto-Commandit....................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Pcu.c.Lär

28 |1.
103 90
103,70

98,60 
10400 
103,9
98,70

100 20
100,40
105 0
1041'
170 40
216 45

89 70
66,90
91 20

212 20 
1124 25

29. [1.
104.00
103 9 >
88 70 

10410
104 OO
98 8)

100 20 
100,20
105 00 
10410
170 45
216 70
89,80
66 50
91 90

213,59
124,50

Preise der Conrsmakler
Spiritus 70 loco  38,60 A
Spiritus 50 loco  58,20 A 

Königsberg, 29. Januar, — Uhr — M n M
Loco nicht contingentirt  39,50 A Brief.
Januar.................................................. 39,50 A Brie .
Januar 39,10 A Geld.
Frühjahr  38,50 A Geld.

Danzig, 28. Januar. (Betreibebörtc
Weizen. Tendenz: matt.

Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ....................................

RegulirungspreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz matt.

inländischer.................... .........................
russisch-polnischer zum Transit . . 
RegulirungspreiS z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g) ....
kleine (625—660 g) ..... 

Bofer, inländischer........................................
rosen, inländische

„ Transit  
'R ü h f e n inlftnh-' rfir

A

168
164
133
132

110
76

130
110
122
30

111
200

kirchliche Anzeigen.
Am 4. Sonntage nach Epiphanias. 

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 

Dienstag, den 2. Februar:
Fest Maria Lichtmest. 

Vorm. 9i Uhr: Herr Kaplan De^

Nach«'' 5 Hett^Geist-'mrche. 

X***»’1'*ä“ 

Drei-Kömgen.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9| Uhr: Beichte. . 
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdhnst 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riedes.

St. Znnen-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: sserr Pfarrer Riebes. 
83oicnt. 9i IThr»Uj Uhr.dAZngott-sdlmst.

2 Ubr: H«r °L °°»!

>7'uh7'^Hcr" ^gupettnienbenf 

g, 
m°tm- 9t Ubr: Beichte.

11| Uhr: Kindergottesdienst, 
©h m5 Uhr: H.rr Predioer Bergan, 
^v. Vereinssaal der Herberge zur 

Heimath
. (Eingona Badcrstroß').^lttwoch - 3 Februar, Abds 5 Uhr. 

Bibelstunde 
Herr Prarrer Malleike. 
St. Paulus-Kirche.

SSJLl0 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
im m5Uhr-Bersammlung delCoi firwirten 

a6.nbSBU6.:' 
Bibelstunde im Vereinszimmer. 

Herr Prediger Boettcher.

«ei«
snnr, Mennoniten-Gemeinde. 

föhrttl10 Ar: Herr Prediger Harder. 
^vangeltscher Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Her, R°chm. 4i u6r.

«Jr, 0et Herrmonn,Königsberg i.Pr.
Junglings-Verein: Nachm. 3-4 Uhr 

Montag Abends 8 Uhr- 
Herr Prediger Herrmann. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr:

In an^ePrr Prediger Horn.
9 Uhr Nied. leitet Vorm.
Horn di^chm^ 2 Uhr Herr Prediger

Geburt-«: Vi°. 1897;„ ,
B-rth. 9ieuge6auer.-8Qn®uäm]elfte2 3uL 
Schneidermeister August ©teL1. ~ 
Buchhalter Georg (Siedler f Z 

Hermann Krause'. S 
mit ^udreas Gerigk
9e&- Borcheri -  - Johanna Waßmann, 
Mit Arbeiter-Ww ™6et?cr ^cob Laske 
Scharfer. ' ^arra Böhnert, geb.

Sterbefalle:
Gabel-Lenzen 55 I. ^^eselle Julius 
Franz Andr. Grünte 30 I. ^^rgeselle 

frau Emma Birth, geb.

Das verlorene Paradies 
Letzte Probe 

am Sonntag, den 31. Januar* 
Vormittags 117«

MF in der Turnhalle.

459

Für die mir beim Dahin- 
scheiden meines geliebten 
Mannes von allen Seiten so 
reichlich bewiesene Theilnahme 
spreche ich zugleich im Namen 
meiner Kinder meinen tief
gefühltesten Dank aus.

Ludowika Grack.

Auswärtige 
Familiennachrrchten.

Verlobt: Frl. Louise Blum-Posen mit 
dem Kaufmann Herrn Moritz Leß- 
Kl. Zirkwitz.

Geboren: Herrn Prediger Tribukait- 
Pillau T. — Herrn Trosin-Jnsterburg 
S. — Herrn Wilhelm Weiß - Brom
berg S.

Gestorben: Herr Kaufmann Josef 
Fuchs-Danzig. — Frau Renate Riedler- 
Danzig. — Herr Otto von Klitzing- 
Gumbinnen. — Herr Königl. Kreis- 
physikus Dr. Franz Rohn-Mohrungen. 
— Frau Johanna Haack, geb. Riem- 
masch-Allenstein. — Frl. Maria Block- 
linger-Jnsterburg. — Frau Jda Grunau, 
geb. Ernst-Jnsterburg. — Herr Fabrik
besitzer Rudolf Wermke - Heiligenbeil. 
— Herr Rentier Heinrich Budtke- 
Bromberg. 

Stück Rothbu.-, 2 Esch.-, 1 
Ahorn-, 1 Bi.-Nutzholz, 
R.-Mtr. Klobenholz, theils 
Böttcherholz,
R.-Mtr. Knüppelholz, 
R.-Mtr. Reisig III.

77
565 

Versammlung der Käufer Morgens 
1O Uhr im Gafthause zu Schön- 
moor.

Elbiug, den 28. Januar 1897.

Der Magistrat.

«Germania11 Gasglühlicht-Indukrie
liefert prima Glühkörper pro Stück W* 80 Pf.

Klempnerei und Jnstnllations-Geschaft 
M. Langwaldt, 

Fischerstraft« Rr. 36. Eingang enge Gaffe.

Kekannlmchllilg.
Z-MerkW, ö. 4. Ieörmr b. I. 
sollen aus dem Forstreviere Schön- 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden:

25 ~

Wiederum haben wir den Tod eines verehrten Vorstandsmitgliedes 
zu beklagen. Gestern verschied nach kurzem Kranksein unser Schrift- W 
führer

Herr Julius C'apeiier, I
Lehrer am Königliche« Gymnasium.

r. S-it 25 Jahren .unserem Verein angehörend, hat er demselben 
tet» das regste Interesse entgegengebracht, immer bereit, einzutreten, 

wenn es galt, seine bewährte Kraft zu ernster Arbeit oder ru heiterem ■ 
Zusammensein zu leihen. 16 Jahre war er thätiges Mitglied des ■ 
Vorstandes und was er als solches geleistet, wird ihm stets unvergessen 

sein. Ehre feinem Andenken! 8
Elbing, den 28. Januar 1897.

Der Vorstand des Gewerbe-Vereins.

Hotel Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.

 Reichhaltige Speisenkarte.

GeumbevkrtiussUl, 
Spieringstraste. 

Sonnabend, den SO. d. Mts., 
— 8 Uhr Abends: «WWW 

Auf allgemeinen Wunsch nochmals 
„Interessanter, wissenschaftlicher 
Bortrag über Sibirien nnd meine 
25jährige Verbannung daselbst, wie 

meine Flucht von Htt".
6S@T Damen willkommen.
Eintrittspreis an der Abendkaffe 60 

Im Vorverkauf bei Hrn Selckmann 50 <$. 
Für Schüler halber Preis.

Hierzu ladet ergebenst ein
J. Koton.

Dmnmn nußb. gut erhalten, vor- riailinO züqlicher Ton, sehr 
billig Jnn. Mühlendamm 32.

I■
Alte Ktkidungsjtiilke 

erbittet nach Schmiedestraße 10/11 
Der Armenunterstützungsvereiu.

T\ J 1 TT empfiehlt reichhaltigen Früh-Deutsche Krone räääs VVUIUVHU 111 VllV vorzüglich, Englisch Brunner 
 Böhmisch und Bock.

 

Restaurant Fgugo John
Kettenbrunnenstrasse.

Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere.

Kollklirsversayreu.
l ß Ueber das Vermögen des Schuh
machermeisters Gottfried Som- 
merau in Elbing, Fischerstraße 11B, 
wird heute am 28. Januar 1897, Vor
mittags 111/4, Uhr das Konkursverfahren 
eröffnet.

Der Kaufmann Albert Reimer 
in Elbing wird zum Konkursverwalter 
ernannt.

Konkursforderungen sind bis zum 
25. Februar 1897 bei dem Gerichte 
anzumelden.

Es wird zur Beschlußfaffung über die 
Beibehaltung des ernannten oder die Wahl 
eines anderen Verwalters, sowie über die 
Bestellung eines Gläubigerausschuffes und 
eintretenden Falls über die in § 120 der 
Konkursor^nung bezeichneten Gegenstände 
auf den 20. Februar 1897, Vor
mittags 10 Uhr, und zur Prüfung 
der angemeldeten Forderungen auf den 
5. März 1897, Vormittags 1O Uhr 
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer 
Nr. 12, Termin anberaumt.

Allen Personen, welche eine zur Kon
kursmasse gehörige Sache im Besitz haben 
oder zur Konkursmasse etwas schuldig sind, 
wird aufgegeben, nichts an den Gemein- 
schuldner zu verabfolgen oder zu leisten, 
auch die Verpflichtung auferlegt, von dem 

| Besitze der Sache und von den Forderungen, 
für welche sie aus der Sache abgesonderte 
Befriedigung in Anspruch nehmen, dem 
Konkursverwalter bis zum!9. Februar 
1897 Anzeige zu machen.

Hoffmann, 
Gerichtsschreiber des Königl. Amtsgerichts 

zu Elbing.

j Hotel Stadt Berlin, f 
[ Pilsener Bürgerliches j 

Brauhaus, 
Münchner Kindl,

1 Königsb; Ponarther hell. • 
■f Empfehle meinenMittagstisch zum "i 
■y Preise von 1,25 Mk., für Abonnenten 
1 1* Mk., bestehend aus Suppe, 2 £ 
Z Gängen, Compot, Butter u. Käse, e, 
Z Reichhaltige Abendkarte I 

zu billigen Preisen.
"i V

Käse. Käse. Käse.
Sichre 

prima Edamer Käffe per Ctr. Jfc 65, 
,, Holländer „ „ „ „ 54, 

ab Station hier, freie Verpackung, 
Nachnahme. Probepostcolli mit 10 Pfg. 
Aufschlag pro Pfund franko, Nachnahme.

Josef Fonken,
St. Hubert am Niederrhein.

Für Schuhmacher! 

s Pappel 
ist abzugeben Fischerftraste 24.

Sehr viele offene St Uen 
für männl. und weibl. Personen aller 
Berufszweige, ferner viele Grnndstücks- 
und Geschüftsverkäufe wie -Kaufgesuche 
veröffentlicht täglich die

Ostdeutsche Volkszeitung
General-Anzeiger für Ostpreußen. 

Spannende Romane!
(Auflage in Ostpreuß. über 7700 Exempl.) 
Post-Abonnementspreis fürFebr. u.Marz 

Itfn Probenummern umsonst.
” • DieZeilekostetnurl5Pfg.

Jnsterburg. „Ostdeutsche Volksztg."
Herrsch. Wohnung 1 Tr., 4 Z., 

Entree rc., Mittellage der Stadt, zu 
verm. Näh. Neust. Wallstr. 13, p. l.

Gehalt- u. Lehrmädchen können 
sich melden. E. Gehrmann, 

Schneiderin. Brandenburgerstr. 35. 

Stadttheater Königsberg. 
Sonnabend, den 30. Januar: Die weiße 

Dame. Oper.__________________

Stadttheater Danzig.
Sonnabend, den 30. Januar, Nachm. 

3'/z Uhr: Bei ermäßigten Preisen: 
Sneewittchen und die sieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie.

Sonnabend, den 30. Januar, Abends 
77, Uhr: Bei ermäßigten Preisen: 
Preciosa.

Sonntag, den 31. Januar, Nachmittags 
3V? Uhr:  Fremden - Vorstellung. 
Bei ermäßigten Preisen: Czar 
und Zimmermann. Oper.

Sonntag, den 31. Januar, Abends 
77g Uhr: Von Stufe zu Stufe.

Sonnabend, den 30. Januar:
Alassikcr-Vorftcllimz

gRSF* bei halben Kassenpreisen:

Hamlet
Prinz von Dänemark.

Trauerspiel in5'Akten vonW.Shakespeare.

Sonntag, den 31. Januar, 
_ Nachmittags 37, Uhr: 

Bei ermäßigten Preisen: 
Besucher von Estrade und Parquet 

haben das Recht, auf jedes Billet 
ein Kind frei einzuführen.

Frau Venus.
Große Ausstattungs-Feerie mit Gesang 
und Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 

von E. Pasguö und O. Blnmenthal.

Abends 77» Uhr:

Der Obersteiger.
Operette in 3 Akten von Carl Zeller.

Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kasseneröffnung 67», Anfang 7 Uhr.



In Elbing sind Loose ä 1 31k. zu haben bei: Cajetairc Moppe, Joh. Gustave!.

empfehle:

Kinder-Schürzen,

Q»C4vno Sci mui

Sonntag geschlossen.
Dr. Lahmann’s 

Reform- 
Baumwoll- 

Unter- 
kleidung

Plüfchgarnituren,
Sitz- u. Schlafsophas, Bettgestelle 
mit Matratzen, Spiegel in großer 
Auswahl zu billigen Preisen 

Lange Hinterste. II

Anaben-Anzüge,

Japans,
Kopf-Shawls

zu ermäßigten Preisen.

Woll- und 
Strumpf-Waaren, 

Sr Blousen, 3 
neu eingetroffen, 

Golf-Blousen,

I
V
i

i

E. Hilsnitz,
Zahntechnifches Atelier 

für künstliche Zähne, Plombiren, 
Nervtödten rc.. 

Innerer Mühlendammj] 
in der Nähe des Gerichts.

A Sämmtliche Ausführungen H 
unter Garantie.

Schlittschuhe werden hohl ge*
schliffen Große Hommelftr. Nr. 6

1 ä
1 „
1 „
1 „
1 „
2 „
3 „
4 „
5 „
6 ,,

10 „
20
25 „
30 „
40 „
50 „

500 „
500 „ 

3000 „

3500 Gewinne
mit 90 % garantirt.

30000 — 30000 M.
15000 = 15000 
5000 =
4000 —
3000 =
2000 —
1000 =-

750 —
500 —
400 —
300 =
200 —
100 =

50 =
40 =
30 =

Kapaunen,BV lebend und todt
empfiehlt

William Vollmeister.

5000
4000
3000
4000
3000
3000
2500
2400
3000
4000
2 500
1500
1600
1500

20 = 10000 
10 = 5000

5 = 15000

Ein junges Mädchen 
mit guter Schulbildung und in Hand
arbeiten geübt, welches das Tapifferie- 
Geschäft erlernen will, oder schon erlernt 
hat, findet Stellung bei

Geschw. Martins.

Ein Posten altes Zink, 1 gut 
erhaltene Podesttreppe, 1 altes 
Cementrohr (Senkbrunnen), sowie 
mehrere Posten Brenn- und Nutz
holz sollen

Somwöen-, den 30. Januar er., 
Kam. 11 W,

auf dem Schulhofe der altstädtischen 
Knabenschule öffentlich, meistbietend, gegen 
gleich baare Bezahlung, verkauft 
werden.

Elbing, den 29. Januar 1897.

Das Stadtbauamt.
Lehmann,

Bau-Rath. 

»ehe 6. Februar Ziehung! rftfinft Kieler «eld-Loose ä nur 1 Mark.

Für 1 Mark sind slUUUU Mark zu gewinnen.
Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, versendet, so lange der Vorrath reicht, F. A. Schröder, Hannover, Gr. Packhofstn 29.

Tiroler Kastanien
5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 5 Kilo-
Postsäckel secundck 2,25 JL Bei Vor
einsendung des Betrages franco zollfrei.

Victor Beuser,
Obst-Export, Süd-Tirol.

Dali- und
Gesellsehafts-Sehuhe 

Od in grösster Auswahl 
empfiehlt enorm billigen Preisen 

C.<%P.Völkner, 
filier Markt JVo. 10.

Unwiderruflich Nächste Woche 6. Februar Ziehung! 

6261 ££
Geldgewinne. J —-

Liichlige Lisch ler
stellt auf dauernde Arbeit ein

F. Herrmann, 
Möbelfabrik, 

Königsberg i. Pr.

15 °|o
unter Preis.

A. Danlelowskl,
Aeuß. Mühlendamm 67.

Colonialuoaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation.

Petersburger

Kummischlihe
verkaufe laut

FabrU-Preisliste.

Casino.
Familien-Zimmer

jetzt parterre.

ÄosOTäöllB SpeisenkartB 
O Stamin-Abeudtiscli • 

ä 60 Pfg.

Diverse Specialitäten
Schönbuscher 

Engl. Brauner Böhmisch

empfiehlt 
Hochachtungsvoll

Anton Schmidt.

Clbinger Handwerkerbank
Eing. Genossenschaft mit 

unb. Haftpfl.

Generalversammlung:
Montag, den 1. Februar 1897, 

8 Uhr Abends, 
im Saale der Bärger-Ressource. 

Tagesordnung:
• 1) Geschäftsbericht für 1896.

2) Rechnungslegung.
3) Beschlußfassung über Dividenden-

Vertheilung.
4) Decharge-Ertheilung.
5) Bestimmung über den Höchstbetrag

anzunehmender Spareinlagen.
6) Bestimmung über den Höchstbetrag

des den Mitgliedern zu gewährenden 
Credits.

7) Wahl von 5 Mitgliedern zur Ein
schätzung des Aufsichtsraths.

8) Geschäftliche Mittheilungen.
Der Aufsichtsrath. 

Ii. Monath, 
Vorsitzender.

NB. Die Jahresrechnung für 1896 
liegt zur Einsicht der Genossen 
vom 25. Januar cr. ab in unserm 
Geschäftslokale, während der 
Geschäftsstunden, aus.

Für morgen, Sonnabend, 
die billigsten Karpfen 
bn C, Hubert, 

Fischmarkt.

Corsettes,
neueste Facons,

Schürzen
aller Art,

WÄger Ikiiipfllliirlifiilml!
Jnh. Max Tübel, 

WWWW Alter Markt 46, OBHI 
empfiehlt täglich frifch:

Jauersche, Frankfurter u. Wiener Würstchen. 
Diverse Sorten Bräten. 

Größte Auswahl in Aufschnitt.
Sämmtliche feinen Fleisch- n. Wnrstwaaren. 
Irden Abend: Warme Wiener «. KnoblanchmrA. 

Ferner: KÜckkN, KklllkN U. Cllltlkttkg.

Filets, Rostbeafs, Caffeler Rippspeer, 
sowie Krima Kind-, Kämmet-, Lall- und SchmeineMch 

zum Kochen und Braten.
NB. Auf Wunsch lasse Bestellung abholen und liefere prompt und frei ins Haus.

Rosen- 
(Schutzmarke) 

ntejöl-Kaps 
heilenBIlffl'und

Hamröbrßn- 
ldin (Ausfluss) 

ohne Einspritzung u. 
Berufsstörung in 

wenigen Tagen.
Viele Dankschreiben. 

Flacon 2 u. 3 Mk. 
Nur ächt mit voller 
Firma: Apotheker 

E.Lahr in Wiirz- 
burg. In Elbing 

zu haben in den 
sechs Apotheken.

Der

Ortso. der Stuhlarbeiter 
feiert Sonnabend, 30. Januar, 

in den neu decorirten Säten des 
Speiser’schen Etablissements 

sein

14. Stifliingsfeß
durch Concert, Theater, Couplets rc.

und nachfolgendem Tanz.___
Gäste willkommen! "HW 

Anfang 8 Uhr.

Der Borstaud._ _ _ _ _
KkKauutmachung.

Der Entwurf zum

Kiimmerei-Haupt-Ctat
Pro 1. April 1897,98 

wird gemäß § 66 der Städteordnung 
vom 30. Mai 1853 in der Zeit vom 
30. Januar bis einschl. 6. Februar 
d. I. zur Einsicht der Gemeinde-Mit
glieder in unserer Kalkulatur offen gelegt.' 

Elbing, den 29. Januar 1897.

Der Magistrat,
gez. Contag. Danehl.

Cblonialtßaaren-,
Os Delieatessen-, 

Süd frucht- u.
Wein-Handlung,

Hierzu eine Beilage.
Für die auswärtigen Abonnente^ 

liegt heute das „Jlluftrirte Sonntags 
blatt" bei.

Zweite

VerloosungvonKunstwerken
der

Intern. Kunst-Ausstellung zu Berlin.

Ziehung am 11. u. 12 Februar 1897.
Loose ä I M., II Loose für 10 M.,

Porto und Liste 20 Pfg.,
empfehlen und versenden, auch gegen Briefmarken,

Carl Heintze,
Berlin W., Unter den Linden 3,

|Cund die durch Plakate kenntlichen Handlungen.^WU
—.. ..■■■...... I

Empfehle: Von Treibjagd am 22. d. M.
Hasen,
Rehe, auch zerlegt, 
Puten n. Kapaunen, 

Ia Caviar p. Pfd. 3 Mk.
M. B. Redantz,

Wildhandlung und Fischversandt, 
Special-Geschäft,

vis-ä-vis der „Elb. Ztg."-Exped.

Briefmarken, ca. 180 Sor- 
lllllll ten 60 Pf., 100 versch. 
BAyyjyy überseeische 2,50 Mk., 120 
bessere europäische 2,50 Mk. bei

G. Zechmeyer,
Nürnberg.

Satzpreisliste gratis.

M. le lillwe 
(Inhaber: Arthur Niklas), 

16|17. Fischerftraße 16|17.
Packkammer

für

Wolle u. Baumwolle.

UnteMMr,

^



Nr. SS Nr. SS.Elbing, bett 30. Januar 1807.

Vor» Nah und Fern.
* Ueber die jüngsten; grosten Hoffestlich 

keilen bringen die „Hamb. Nachr." einen eingehen
den Bericht: Die Zahl der zum Kapitel des Schwarzen 
Adlerordens Geladenen war diesmal besonders groß. 
Schon die gesammten männlichen Hoschargen reprä* 
sentiren ein stattliches Contingent; ihre Uniformen 
stufen sich vom goldüberladenen Hofkleide bis zum 
einfach dunkelblauen Kammerherrnfrack ab. Dazu 
kommen die Minister und der Riesenschwarm der 
Generale und Admirale. Zwischen ihnen verschwinden 
fast die wirklichen Geheimen Räthe erster Klasse, 
gleichfalls in Uniform und allesamt in Eskarplns — 
eine förmliche Wadenparade. . . . Minder stets und 
würdevoll gestaltete sich die große Cour am Mittwoch. 
Das ganze Pagencorps war ausgeboten worden; die 
Leibpagen der Kaiserin und der Prinzessinnen trugen 
ihren Damen die Schleppen, was sich übrigens leichter 
anhört, als es thatsächlich ist, denn es hört eine große 
Geschicklichkeit und eine beständige Aufmerksamkeit dazu, 
jeder Bewegung der Dame zu folgen. In früherer 
Zeit übten sich im Kade-tencorps die zum Pagendienst 
Kommandirten das Schleppentragen gewöhnlich mit 
großen Bettlacken ein, die sich die „Schnappsäcke", die 
jüngeren Kadetten, um die Hüften binden mußten. 
»Die Johanniterritter erschienen in ihrer neuen 
Uniform, die übrigens bei weitem weniger hübsch ist 
als die frühere. Der Rock ist länger geworden und 
der Degen wird über diesem getragen; schauderhaft 
ist der breitkrämpige spanische Federhut. Uebrigens 
sind auch die meisten unserer Hofuntsormen nicht 
sonderlich geschmackvoll; zuweilen erinnern sie an die 
überladenen Livreen der Huissiers in den großen 
Pariser Hotels."

* Stettin 27 Januar. Die telegraphisch bereits 
kurz erwähnten Ausschreitungen, die gestern 
Abend nach beendetem Zapfenstreich in einigen Strayen 
der Stadt verübt worden sind, haben, wie sich heraus
gestellt hat, einen recht bedenklichen Umfang gehabt. 
Gegen 10 Uhr Abends wälzten sich, wie wir der 
„Ostseeztg." entnehmen, vom Paradeplatz her unter 
Johlen und Brüllen mehrere Haufen von meist halb- 
wüchsigen Burschen durch die große und kleine Dom
straße und über den Roßmarkt. Auf dem Roßmarkt 
begannen sie zunächst die Schaufenster mit Schnee
bällen zu bombardieren, dort wurden jedoch sofort die 
Jalousien herabgelossen, so daß ein weiterer Schaden 
nicht entstand. In der Kleinen Domstraße wurde bei 
dem an der Ecke der Roßmarklstraße belegenen Luck- 
fielschen Delikatessengeschäft die Glasscheibe der Laden
thür eingeschlagen und daS daselbst ausgehängte Ge
flügel geraubt. In der Großen Domstraße wurde 
zunächst eine Schaufensterscheibe des Manusaktur- 
waarengeschäits von Paul Letsch zertrümmert, ebenso 
bei dem Kaufmann Lieckfeldt an der Ecke der Pelzer- 
straße. Der Hause zog dann weiter die Straße hin
unter und machte vor dem Norddeutschen Bierkonvent 
Halt, wo ebenfalls ein Fenster eingeworfen wurde. 
Einige Kellner, die aus die Straße eilten, wurden mit 
hartgefrorenen Schneestücken beworsen, so daß sie 
uch eiligst zurückziehen mußten. In dem schräg 
gegenüber belegenen Cigarrengefchäft von Gustav 
Ärt erschienen vier Burschen und verlangten 
^/Karren, da es Kaisers Geburtstag sei. Sie wurden 
v'Nausgewiesen, aber kaum hotten sie den Laden ver- 
°Nen, ejn sichtbares Bombardement gegen daS 
sl^^enster begann. Durch die zertrümmerte Scheibe 
und ^i?uersteine bis in das Innere des Ladens 
Di- »^fimmerten dort die Gläser des Kronleuchters. 
2 F^aufensterscheibe wurde bis auf den letzten Rest

.Die Erbschaft.
uml-Rornan von Ludwig Habicht.

5) _____  Nachdruck verboten.
bem,,^tar(Manfnn A ciIen?" fragte der Pfarrer, 

trennen solle, nun doch seinem Lieblinge
, „Damit die dummeaufstieg.

MÄAZv- 

aul ml. !ch "N .»d-c

Justürach lchon der Kutscher, den der
Peitsche Stunde bestellt hatte, mit der
Der sRfnrrpr sich schnell zum Aufbruch,
auch £ ^gleitete ihn bis zum Wagen, und 
sch^d^zu nehmm^^"' um VDn bem Vormund Ab- 

qrüß?von"m^ ^ald wieder, Lydchen, und inzwischen 

flüsterte er der ßD(?u ^on< wen ich meine," 
die Wangen Hocherrothenden zu und kniff ihr in 

Wa^n^nach^ bem davonrollenden
Ä fdnln unb ‘Ä eÄ,r Lpdms Arm 

g°ng durch d-n Satten L'S, T2
Kind," faate er hipfp „Mem liebes, liebes
Deinem L verändert.- "«"checkt in

S(üä^unt«bta^s‘fie'^„fltoto' ein unermeßliches 

front'™ fcVanbReXtta1bOunb8r.CrheifCnr fa8te cr 

ihren Scheitel legend, «be? auf
meine Lydia, ein wahres Mücken^ns 

außen kommen, es muß aus dem Innern he« 
Menschen quellen; das Sprichwort, jede? Mensch sei 

seines Glückes Schmied, hat eine viel tiefere ethische 
Bedeutung, als man gemeinhin damit verbindet." 

Sie küßte ihm die Hand, war aber jetzt doch 
nicht in der Stimmung, ihm in seinen Betrachtungen 
Zu folgen. Eine so tief innerliche Natur sie war, 

heute verlangten Jugend und Liebe doch ihre 

Ausplündern des Fensters. Etwa 30 Kisten Cigarren, 
Tausende von C'garetten und viele Packele mit Taback 
wurden geraubt. Die geleerten Cartons wurden zum 
Theil wieder in das Fenster zurückgrworfen. Die 
Tumultuanten zogen dann weiter über den Kohl- 
markt, wo sie zunächst einige Fenster von Wohnungen 
in den oberen Stockwerken einwarfen. Dann wurde 
bei dem Weißwaarengeschäft von Arnold Jablonski. 
Kohlmarkt 7, eine große Schaufensterscheibe mittelst 
eines Steines, den man heute im Schaufenster fand, 
zertrümmert. Ebenso wurden bei dem Garderoben- 
geschäft von Jul. Heimann, Schulzenstraße 13, beim 
Schuhwaarengeschäft von Schade u. Co., Nr. 36. und 
■bet dem Manusakturwaarengeschäft von Aronheim Cohn, 
Nr. 33/34, große Schaufensterscheiben eingeschlagen. 
Bon dort scheinen sich die Tumultuanten dann zer
streut zu haben. Es scheint fast unbegreiflich, daß 
alle diese Zerstörungen verübt werden konnten, bevor 
die Uebelthäter an weiteren Thaten durch die Polizei 
verhindert wurden. Einige Verhaftungen sind bereits 
Vorgenommen.

* Die Nansen Feier in LondM Am 8 Feb. 
wird der Prinz von Wales in einer Versammlung 
der Geographischen Gesellschaft zu London Nansen 
eine goldene Medaille überreichen zur Anerkennung 
der hervorragenden Verdienste des berühmten Forschers. 
ES ist dies eine um so größere Ehre, als Nansen 
wahrscheinlich der jüngste Empfänger einer solchen 
Auszeichnung der Gesellschaft ist; er steht im 37. Lebens
jahre. Mit welchen Gefühlen mag er j tzt vor die 
illustre Gesellschaft treten, wenn er dabei seines Vor 
träges im November 1892 gedenkt, als er vor derselben 
Gesellschaft den Plan zu seiner Reise entwickelte. In 
seinem Werke „In Nacht undEis" (Le'pzig. F. A. 
Brockhaus) erzählt er, welchen energischen Widerspruch 
er seitens der hervorragendsten englischen Autoritäten 
fanb. Wie sehr haben sich jene Unglückspropheten 
über den endlichen Ausgang der Reise getäuscht! Bei 
der Leciüre der soeben erschienenen 5. Lieferung wird 
man freilich finden, daß die (Situation zu Beginn der 
Fahrt für Nansen und seine Leute eine recht bedenk
liche war. Sowohl im Karischen Meer, dem „Eis 
keller", als auch weiter ostwärts an der sibirischen 
Küste war Nansen nahe daran, mit der „Fram" im 
Elfe stecken zu bleiben, dadurch mindestens ein Jahr 
zu verlieren oder der Expedition ein vorzeitiges Ende 
bereitet zu sehen. Weiter zeigt ein von dem berühmten 
Maler Swding nach einer Photographie Nansens ge
zeichnetes Bild einer Walroßjagd, wie auch die Thier
welt dem Eindringen der Expedition in jene ungast
lichen arktischen Regionen Widerstand zu leisten ver
suchte. Aber aus dem zweiten Vollbilde „Die Feier 
des VerfossungStages (17. Mai) in hohen Breiten" 
ersehen wir dann, daß die Framleute alle Anfangs
schwierigkeiten überwandten, auch in jenem höchsten 
Breiten den Humor nicht verloren und es sich nicht 
nehmen ließen, den Ehrentag des Vaterlandes in 
möglichst festlicher Weise zu feiern.

* Der lieben alten Schiefertafel, ohne die man
sich bisher die kleinen A-B'C-Schützen garnicht denken 
konnte, wird ihr Grablied gesungen. Den Vorstehern 
der Berliner Schulen ist von der Behörde anheimge
geben worden, statt Griffel und Schiefertafel für den 
ersten Schreibunterricht Bleistift und Papier einzn- 
führen. Diese Neuerung wird allerdings von Päda
gogen und Aerzten immer dringender empfohlen, weil 
die Schrift auf der Tafel oft undeutlich -st unp ba8 
Schreiben mit dem Griffel die Leichtigkeit der Schrift 
beeinträchtigt. ,

* München, 25. Januar. Der Gärtnergehilfe 
Thoma wurde am Sonntag früh in Glestng e r • 
schössen und mit einem Taschentuch geknebelt auf-

gefunden. Es scheint ein Raubmord vorzuliegen. 
Zu der noch unaufgeklärten Affaire theilt das „Depeschen- 
bureau Herold" noch folgendes mit: Bei der kön'glichen 
Polizeidirektion erschien heute Mittag ein Angestellter 
unseres Bureaus und theilte mit, daß er sich Sonntag 
Morgens 4 Uhr im „Türkisch arabischen Ca'6" an 
der Rumfordstraße befand, wo ein etwa 26—27jähriger 
Mann an seinem Tische Platz nahm, der Hatdhauser 
Dialekt sprach und ihm erzählte, daß wegen ihm Einer 
jetzt unter der Erde liege und daß er deshalb wohl 
bald nach Stadelheim geholt werde. Der Fremde, der 
angab, Schmid zu heißen, forderte den Gewährsmann 
auf, ihm 20 Pt. zu leihen, erhöhte aber später seine 
Forderung auf 3 Mk. und meinte, als ihm seine Bitte 
abgeschlagen wurde, daß er selbst genug Geld habe, 
wobei er lachend seine Börse aus der Tasche zog, in 
der sich etwa 100 Mk. in Gold befanden. Gleichzeitig 
entnahm er der Hosentasche einen Rmg (anscheinend 
einen Verlobungs- oder Ehering) und zeigte ihn seinem 
Tischnachbar, worauf er sich entfernte. Dem Ermordeten 
war unter anderem auch der Verlobungsring geraubt 
worden.

* Ein Reinfall. In einem der ersten Berliner 
Hotelrestaurants wurde, wie wir im Feuilleton der 
Hamb. Nachr. lesen, kürzlich ein Fest gefeiert, zu dem 
auch ein sehr hoher Herr geladen war. Der Arran
geur hatte bestimmt, daß vor das Kuvert deS hohen 
Herrn an Stelle des gewöhnlicheren weißen Tisch 
mosels — man wußte, daß der Betreffende den Mosel 
bevorzugt — ein feinerer Berncastler gesetzt wurde. 
Der Wein war in Karaffen gegossen worden, trug 
also kein Etiket. Er schmeckte dem hohen Herrn auch 
so vortrefflich, daß dieser den Wirth heranrufen ließ 
und ihn nach dem Preise des Mosels befragte. Getreu 
feiner I« struknon antwortete der Mann: „Eine Mark 
iünfundsiebzig" das war nämlich der Preis der sonst 
am Tische getrunkenen Mosels. „Sehr billig." sagte 
der hohe Herr, „da schicken Sie mal tausend Flaschen 
an meinen Kellermeister." . . . Und die Folge? Der 
Berncastler kostete sieben Mark pro Flasche, und selbst
verständlich mußten die Gastgeber die Preisdifferenz 
tragen. Das hatten sie für ihren kleinen Schwindel; 
dem hohen Herrn soll aber noch heute der billig 
erstandene Mosel ganz ausgezeichnet munden . . .

* Um die gewaltsame Entführung von 
Frauen und Mädchen zu verhüten, ist tn Hong
kong kürzlich ein Heim eröffnet worden. Es hat 
50 000 Dollars gekostet, wovon die Regierung 
30 000 beigesteuert hat, während der Rest von der 
Gesellschaft zur Verhütung von Entführungen durch 
Sammlung freiwilliger Beiträge aufgebracht worden 
ist. Aus der Thatsache, daß ein solches Heim noth
wendig gewesen, ergiebt sich schon, wie häufig Frauen- 
raub in der Provinz Kuaugtung Vorkommen muß. 
In Mittel- und Nordchina ist es damit nicht annähernd 
so schlimm bestellt. Südchina ist immer wegen solcher 
Schandthaten berüchtigt gewesen.

* Berlin, 27. Januar. Ein Raub Mord
versuch ist in der Nacht zum Dienstag in Spandau 
verübt worden. Bei dem Herbergswirth Kern wohnte 
der Hausdiener Mölke, derselbe machte eine Erbschaft 
von 1200 Mk. und seitdem arbeitete er nicht mehr. 
Das ganze Geld war inzwischen verbraucht, und dem 
Wirth war er Kost und Logis schuldig. Um sich nun 
Geld zu verschaffen, beschloß er, den Wirth zu ermor
den und dessen Kasse zu berauben. Als der Wirth sich 
in den Keller begab, lauerte ihm Mörke in seiner 
Kcllermieihe auf und versetzte dem Wirth zwei wuchtige 
Hiebe mit einem Beil. Auf die Hilferufe des Kern 
kamen zwei Gäste und das Dienstmädchen herbei, die 
den Mordgesellen überwältigten. Darauf wurde 
derselbe von der Polz4 verhaftet.

Rechte; sie sah das Glück einzig und allein in der 
Vereinigung mit dem Geliebten, dessen Ankunft für 
die nächsten Tage bevorstand.

„Ist meine Nichte noch nicht wieder zu Hause?" 
fragte Pfarrer Haberkern, der, vom Besuche eines 
kranken Gemeindemitgliedes heimkehrend, in der 
Abenddämmerung den Pfarrgarten betrat und seine 
Wirthschafterin, Frau Reinhardt, am Stacket stehend 
in die sich mit leichten Nebeln füllende Landschaft 
hinausblickend fand.

Lydia war gleichzeitig mit ihm ausgegangen. 
Sie wollte ihrer Freundin Erika das ihr wider
fahrene große Glück mittheilen, hatte dem Oheim 
aber versprochen, zum Abendessen wieder daheim zu 
sein und ihm Gesellschaft zu leisten, da er die ihm 
lieb gewordene Abendunterhaltung entbehren mußte. 
Maler Seefeld war für zwei Tage in die Stadt 
gefahren, um einige nothwendige Besorgungen zu 
machen und sich, wie Erika lachend behauptete, 
gleichzeitig ein wenig aufzufrischen.

Frau Reinhardt verneinte, und der Pfarrer 
fühlte sich von einer ihm sonst fremden Unruhe er
faßt, der er ebenfalls gegen seine Gewohnheit der 
Wirthschafterin gegenüber Worte gab, die jedoch 
lächelnd erwiderte:

„Aber Herr Pfarrer, was fällt Ihnen denn ein? 
Die beiden Freundinnen werden sich verplaudert 
haben."

„Lydia ist sonst die Pünktlichkeit selbst," ent- 
gegnete der Pfarrer, „sie läßt mich nicht warten."

„Das ist wohl richtig," stimmte Frau Reinhardt 
zu, „aber heute ist auch nicht ein Tag wie der 
andre, bedenken Sie doch, Herr Pfarrer, was die 
jungen Mädchen einander alles zu sagen haben."

„Sie mögen Recht haben," nickte Pfarrer Haber
kern, der in seiner einfachen, offenen Weife keinen 
Anstand genommen hatte, auch seine langjährige 
treue Hausgenossin mit der durch den Justizrath 
gebrachten Nachricht bekannt zu machen. „Sie wird 
hoffentlich meine Geduld nicht allzulange auf die 
Probe stellen."

Er blieb im Garten und spähte den Weg hin
unter, den Lydia heraufkommen mußte, während 
Frau Reinhardt ins Haus zurückkehrte, um das 
Abendessen zu bereiten. Nach Verlauf einer halben 
Stunde kam sie wieder und fragte, ob der Herr 
Pfarrer im Garten speisen wolle, oder ob sie im 
Zimmer decken solle. 

, „Ach, ich möchte nicht eher essen, als bis Lydia 
wieder hier ist," entgegnete der alte Herr.

„Aber es ist schon später, als der Herr Pfarrer 
gewohnt ist und es bekommt Ihnen garnicht gut, 
wenn Sie so kurz vor dem Schlafengehen zur Nacht 
effen," wandle die um das Wohl ihres Herrn sehr 
besorgte Frau ein.

„Ich habe noch keinen Appetit; Lydias langes 
Ausbleiben beunruhigt mich," entgegnete er.

„Wie kommen Sie mir nur heute vor? Was 
soll ihr denn auf dem Wege vom Schlöffe hierher 
geschehen?" rief die Frau.

„Ich verstehe mich selbst nicht," versetzte der 
Pfarrer nachdenklich. „Es mag wohl die Rück
wirkung der heute eingetroffenen Nachricht sein; ich 
bin aufgeregt —"

„Nun, Fräulein Lydchen trägt ja von den 
Tausenden, die sie geerbt hat, nichts in der Tasche, 
daß man Räuber und Wegelagerer fürchten müßte," 
scherzte Fran Reinhardt, erzielte damit aber nicht 
die beabsichtigte Wirkung; denn sie sah, daß der 
Pfarrer zusammenzuckte und erbleichte. Sie fügte 
deshalb schnell hinzu: „Und solch Gesindel giebt es 
überhaupt hier herum nicht. Sie können wirklich 
ganz unbesorgt sein, Herr Pfarrer."

Er schwieg und schaute immer angestrengter in 
die mehr und mehr sich verdunkelnde Landschaft 
hinaus.

„Kommen Sie zu Tisch, Herr Pfarrer," mahnte 
die Frau, „Schloßverwalters haben Fräulein Lydchen 
nicht fortgelaffen, es wird gewiß Forellen zum 
Abendbrot gegeben haben."

„Wenn Seefeld noch da wäre, dann dächte ich, 
der würde sie nach Hause begleiten, aber so!" seufzte 
der Pfarrer. ,, r

da mach! sich der H-rr Schloßverwalter 
selbst den Spazierweg, und seine Tochter kommt 
mit, das ist ja früher, ehe der Maler hier war, oft 
geschehen, kommen Sie nur jetzt, Herr Pfarrer, und 
lassen Sie mir die Taube, die ich letzt für Sie ge
braten habe, nicht verderben," redete ihm Frau 
Reinhardt zu, obwohl Sie sich bereits von seiner 
Unruhe angesteckt fühlte.

Pfarrer Haberkern war zu gutmüthig, um den 
Bemühungen der treuen Seele einen längeren 
Widerstand entgegensetzen zu können, er folgte ihr 
ins Haus und versuchte von den Speisen, die sie 
ihm schnell auftrug, zu effen, brächte jedoch nur

* Das tägliche Einkommen verschiedener 
Monarchen soll sich der „Society" zu olae betauten: 
Betm Kaiser von Rußland au- 120 000, beim 
Sultan auf 80 000, beim östreichischen Kaiser 
auf 50 000, beim Könige von Italien auf 32 000, 
bet der Königin Viktoria ebensoviel, beim Kaiser von 
Deutschland auf 40 000, beim Könige von 
Belgien auf 8000 Mk. Der Präsident von 
Frankreich hat ein tägliches Einkommen von 3000 Mk. 
und der der Vereinigten Staaten ein solches von 
700 Mk.

* Chicago 26. Januar. Der Wärmemesser zeigt 
in Gtrcago 21 Grad Fahrenheit unter Null. Nicht 
nur die PoUzeistation sondern auch die Kirchen und 
Missionsballen sind allnächtlich voll Obdachsloser. Es 
giebt in Chicago zur Zeit 7 5 000 Arbeitslose. 
Aehnlich sieht es in St, Louis, Cleveland, Omaha, 
Milwaukee und anderen westlichen Skädten aus.

* Zur Pest Gefahr Wie das „Reuter' che 
Bureau aus Lissabon meldet, sind 3 tn Goa an
sässige Personen, welche aus Bombay tarnen, an der 
Beulenpest tn dem Lazareth zu Goa gestorben. Die 
Regierung ordnete strenge Maßregeln tn Goa und 
Mozamlrque an.

* Weltschmerz einer Zwölfjährigen J i 
RudolpsSH'lm bet iöaumgarten tanbt». P ssu ten hinter 
Dem Friedhofe aus der Straße ein Mädchen tm Schare 
kauen d halb erstarrt auf. Man bemühte sich das 
Mädchen zu sich zu bringen, was auch gelang Wäh 
rend dtes geschah, durchsuchte man ihre Kletdr m b 
fand in einer Manteltasche folgendes Schreiben, welches 
das Kind an seine Eltern gerichtet hatte: „Liebste 
Eltern! Mich freut das Leben nicht mehr, obwohl 
ich erst zwölf Jahre alt bin. Der Eduard geht j tzt 
immer mit der Mali, sie ist die Hausmeisterstochter 
und erbt einmal ein Vermögen. Ich habe nichts und 
bekomme auch nichts, darum muß ich fleibtn. Ich 
will erfrieren und schlafend sterben. Ich möchte am 
Baurngarler Friedhofe begraben werden, da ich wenig
sten Hoffnung habe, auch einmal dort zu liegen, wo 
Eduard hinkommen wird, wenn er einmal stirbt. Ver
zeiht Eurer unglücklichen Tochter Marie." Die Selbst- 
mordcandidatin, welche schon halb erstarrt war, wurde 
rasch auf einen Wagen gehoben und auf ihre fl deut
liche Bitte zu einer Tante gebracht, deren Adnssi sie 
angab, während sie sich beharrlich weigerte, die Adresse 
ihrer Eltern anzugeben.

* Brauer und Galeriedirektor. Aus Kopen
hagen schreibt man der „Franks. Ztg,": Der bekannte 
hiesige Brauer Karl Jacobsen, der kürzlich dem Staate 
feine großen kostbaren Kunstsammlungen schenkte und 
eine Million Kronen zur Aufführung eines pracht
vollen Glyptothekgebäudes beisteuerte, ist dieser Tage 
zum königlichen Direktor der Skulptursammlungen des 
Staates ernannt worden. In allen Kreisen hat diese 
Ernennung die größte Ueberraschung heroorgerusen. 
Daß Jacobsen die zu einem solchen Amte nöthigen 
Kenntnisse besitzt, leugnet niemand, und alle sind auch 
darüber einig, daß er eine öffentliche Anerkennung 
verdiene. Daß aber ein Mann, der Bier braut und 
verkauft, der kein Examen absolvirt und keinen Uni* 
versitätsgrad erworben hat, zum königlichen Direktor 
einer Kunststaatsanstalt ernannt wird, dies ist mit den 
hier herrschenden Traditionen so wenig übereinstimmend 
und in einem Lande, wo die Bureaukratie allmächtig 
ist, eine so unerhörte Begebenheit, daß die Ernennung 
allgemeines Staunen erregt. Vielleicht, um die Furcht
samen zu beruhigen, hat man übrigens einen Fach
mann, den Inspektor Bloch, als Mitdirektor an die 
Seite Jscobsens gestellt.

* Der Mann der Lindenwirlhin. Zu der 
auch von uns übernommenen neulieben Mittheilung 

wenige Bissen hinunter. Mit jeder Minute, welche 
der Zeiger der ihm gegenüberhängenden Wanduhr 
vorrückte, stieg seine Besorgniß. Endlich stand er 
aus und sagte, nach Hut und Stock greifend: 
„Länger hält es mich nun nicht daheim. Ich gehe 
ihr entgegen."

Frau Reinhardt wagte keinen Widerspruch. Sie 
fühlte sich ebenfalls stark beunruhigt.

Der Mond war aufgegangen, als Pfarrer 
Haberkern aus dem Hause trat, und beleuchtete 
den am Ufer des Fluffes sich hinziehenden, auf der 
anderen Seite von rebenumkränzten Höhen einge
schlossenen Weg, den er zu verfolgen hatte. Von 
einer nahe gelegenen Landungsstelle ertönte das 
Läuten des Dampfbootes, das dort soeben angelegt 
hatte, und das Schnauben unb Prusten 'der Ma
schine, als das Fahrzeug sich wieder in Bewegung 
setzte. Aus den Fenstern der Gehöfte, an denen er 
vorüberkam, schimmerte Licht, hier und da schlug 
ein Hund an; es kamen auch einzelne Wanderer, 
die ihm einen „guten Abend" boten; — im ganzen 
war der Weg aber doch wenig belebt und von 
Denjenigen, die er darauf zu finden gehofft, war 
nichts zu erblicken.

Mühsam stieg der alte Herr den Schloßberg 
hinan. Er war sonst noch ein ganz rüstiger Fuß
gänger, heute schien es ihm aber, als ob er Blei 
in den Füßen habe. Endlich war er oben und 
stand vor dem vom Schloßverwalter bewohnten 
Hause; aber centnerschwer ward ihm das Herz! 
Es war hier bereits alles dunkel und still.

Er klopfte. Hundegebell ließ sich hören. Ein 
Laden wurde aufgestoßen und eine etwas verdrieß
liche Stimme fragte, wer da sei.

Der Pfarrer nannte, dem geöffneten Fenster 
näher tretend, seinen Namen. Der Schloß
verwalter, denn er war es selbst, der gefragt hatte, 
stieß einen Ruf der Verwunderung aus und beugte 
sich aus dem Fenster; die Verfassung, in welcher 
er sich befand, bewies deutlich, daß er im Begriffe 
gestatlden hatte, sich zur Ruhe zu begeben.

„Herr Pfarrer, Sie? Mein Heiland, was 
führt denn Sie noch so spät hierher? Ich werde 
sogleich aufmachen."

Ohne eine Antwort des am ganzen Leibe 
zitternden Greises abzuwarten, verschwand er vom 
Fenster; nach verhältnißmäßig kurzer Zeit öffnete 



über »Die Lindenwirthin" wird der „Nat.-Ztg." ge
schrieben, daß noch eine zweite Strophe zugedichtet ist, 
welche in Studenten- und Alten Häusern-Kreisen oft 
mktgesungen wird. Sie lautet:

„Als der Lindenwirth das sah, 
Was mit seiner Frau geschah, 
Sagt er: wie ich das finde! 
Er ergriff den Wanderstab, 
Schlug mit ihm den Wanderknab' 
Unter der grünenden Linde."

Der Vers athmet lustigen Bierhumor, eS ist aber 
unserer Ansicht nach nicht recht, den Geist der Volks
poesie zu persiflieren. Wäre ein Mann der Linden- 
Wirthin vorhanden gewesen, so hätte Baumbach sein 
Liedlein gar nicht gesungen.

"Berlin, 27. Januar. Aus wund erbare 
Weise einem schrecklichen Tode entgangen ist 
der Zugführer N., der einen Kohlenzug aus Schlesien 
nach Berlin zu führen hatte. Der Zug erlitt infolge 
Schneeverwehungen im Gebirge eine mehrstündige 
Verspätung und mußte, um den inzwischen fällig ge
wordenen Personenzug durchzulaffen, aus Bahnhof 
Vetschau einen kurzen Aufenthalt nehmen. Zu diesem 
Behufe sollte der Zug dort auf das zweite Gelets 
dirigirt werden, er fuhr jedoch infolge falscher Weiche
stellung aus das dritte Geleise ein, welches Kopsstrang 
ist und an der Viehrampe endigt. Als die Fahr» 
beamten die drohende Gefahr merkten, wurde zwar 
sofort energisch gebremst, doch konnten sie eS nicht 
verhindern, daß der Zug auf die Rampe auffuhr. 
Hierdurch erlitt nicht nur die Lokomotive arge Be
schädigungen, sondern auch der dahinter befindliche 
Packwagen, in dem sich der Zugführer N. befand, 
wurde vollständig zertrümmert. Zugführer N., der 
kurz zuvor noch mit voller Kraft die Bremse an
gezogen hatte, wurde nun durch die geöffnete Decke 
deS in tausend Trümmern gehenden Packwagens nach 
vorn aus die Kohlen des Tenders geschleudert, wo 
man ihn zu allseitigem Erstaunen völlig unversehrt 
auffand. Auch den übrigen Beamten war eS ge
lungen, durch rechtzeitiges Abspringen vom Zuge ihr 
Leben zu retten.

* Zum Fall Brüsewitz wird noch mitgetheilt: 
Die That des Herrn von Brüsewitz ist jedenfalls als 
Todtschlag aufgefaßt worden und dementsprechend 
der § 213 des Reichsstrafgesetzbuches in Kraft ge- 
treren, der folgendermaßen lautet: „War der Todt- 
schläger ohne eigene Schuld durch eine ihm zugefügte 
Mißhandlung oder schwere Beleidigung von dem Ge- 
tödteten zum Zorne gereizt und hierdurch auf der 
Stelle zur That hingerissen worden, oder sind andere 
mildernde Umstände vorhanden, so tritt Gefängniß 
strafe nicht unter sechs Monaten und höchstens von 
fünf Jahren ein."

* An was alles der Mensch sich gewöhnt. 
Im Geraer Theater erregte am Dienstag Abend das 
überlaute Schnarchen eines Herrn aus einem 
Parterrelogenplatz fortgesetzte Störung. Schon kurz 
nach Beginn d:s ersten Aktes ging die Sägemühle 
los, die dann im weiteren Verlause des Abends nur 
während der Zwischenakte aussetzte. Diese höchst 
ärgerliche Störung ist, wie das „Geraer Tageblatt" 
schreibt, keineswegs zum ersten Mol passiert, die Be
sucher der linken Seite drs Parquets und Parterres 
sind vielmehr schon ziemlich daran gewöhnt; am 
Dienstag aber war die Sache denn doch gar zu arg, 
so daß sie eine öffentliche Rüge durchaus verdient.

* Schwarzenberg 28 Januar. In Pöhla ver
giftete eine Frau Namens Therese Richter mit ver
giftetem Kaffee ihre Schwiegermutter. Drei 
weitere Erkrankte sind auf dem Wege der Besserung. 
Die Giftmischerin ist mit ihrem siebenjährigen Sohn 
flüchtig.

* Moskau, 25. Januar. Vom Kreml in die 
Tiefe gestürzt hat sich vor einigen Tagen ein 
junger Mann, Namens Bakarew. Er bestieg, nachdem 
er seinen Obulus dem Wächter geopfert, den Thurm 
des Iwan Weliki, angeblich, um sich die im Sonnen- 
glanze strahlende „weißsteinerne Stadt" von der 
Vogelperspektive aus anzusehen. Nachdem er jedoch 
das dritte Stockwerk erreicht hatte, bestieg er blitzschnell 
die steinerne Brüstung und stürzte sich kopfüber in 
die schreckliche Tiefe hinab, von wo er mit zer
schmettertem Schädel und gebrochenem Rückgrat in 
das nächste Leichenhaus gebracht wurde.

* Mainz 28. Januar. Der Konsul der Ver
einigten Staaten von Amerika Perry Bartholow 
wurde heute wegen schwerer Körperver
letzung zu einer Geldstrafe von 200 Mk. ver- 
urtheilt. Der StaatSanwalt hatte drei Wochen Ge 
fängniß beantragt. Der vom Angeklagten vorgebrachte 
Einwand der Nichtzuständigkeit des Gerichts wurde 
vom Gerichtshof abgelehnt.

* In Christiania hielt gestern Professor 
Nansen vor der Geographischen Gesellschaft einen 
Vortrag über seine Polarexpedition. Der 
Redner wurde von der Versammlung mit lebhaftem 
Beifall begrüßt. Er schloß seine Ausführungen mit 
der Bemerkung, die „Fram" «Expedition habe den 
Weg gezeigt, aus dem die künftige Erforschung der 
arktischen Gegenden vorzugehen habe. Er hoffe, daß 
derselben noch mehrere Expeditionen nachfolgen werden. 
Eine Expedition solle dann ihren Weg von der 
Bebringstraße aus nehmen und nordwärts, resp, nocd- 
ostwärts in die Strömung zu gelangen suchen, um 
sich von dieser treiben zu lassen; er sei überzeugt, 
daß sie so zur Küste von Grönland werde geführt 
werd-n. Wie die „Fram" - Expedition die größten 
Ergebnisse von allen bisherigen Polarfahrien gebracht 
habe, so werde eine derart ausgeführte Expedition 
(mit der gleichen Ausrüstung) am meisten geeignet 
sein, die bisher unbekannten arktischen Gegenden zu 
erfor cken.

* Ein Berliner Stratzenbild. «Sehen Sie 
hier meine Herrschaften die kleene Fläschken. Wat da 
drinne is, bet is eene Flüssigkeit, die von den jroßen 
Alchymisten Dr. Faust erfunden is, wo Joethe so 
ville ieber jeschrieben hat. Eejemlich wollte er bet 
Joldmachen erfinden, aber er kriegte bet nicht mehr 
fertig, indem er unter eenen heftigen Pech- un 
Schwefeljestank von Mephistofelesten runter nach der 
Hölle jeholt wurde. Aber unter feinem Nachlasse hat 
mein Jroßvater, der Kalfaktor bei ihm war, een kost 
batet Rezept jetunden, wonach diese echte Goldtinktur 
fabriziert ts. Haben Sie Sachen von Messing, Küpper 
oder ooch man janz jewötznUchct Eisen, un Sie 
wollen bet von außen in Gold umwandeln, dann 
streichen Sie sie eenfach mit diese echte Tinktur an 
un Sie haben bet blankste Jold. — Denn habe >ck 
hier eene anbere Flasche. Da is een Leim drinne, 
der alles k'ttet un zusammenhält, mag et heißen wie 
et will un mag et von Jlas, Metall. Holz oder 
Papier sind, er soll schon jeschiedene Eheleit wieder 
zusammenjekittet haben. Un den» hier diese Putzseese! 
Ick reibe zweemal mit diesen Lappen daritber, sehen 
Sie so — Junge, bleib mit die Finger von mein 
Warenlager! — un denn fahre ick damit ieber dies 
olle Stück Blrch hin un her, nachdem ick darus 
jespuckt habe, sehen Sie so, un nu sind Sie woll so 
jut, Sie junge Frau mlt'n weißen Kopp, un kicken 
mal rin, een Kristallspiejel is'n Kind dajejm. Jeder Je- 
jenstand kostet bloß zehn Fennige, un wer alle drei nimmt, 
kriegt noch zwee scheene Biecher, die Memoriden von 
Casanova un die Beschreibung von „Levy Nathau. 
dem jrösten Dampfer der Welt" zu. Un wer et 
wünscht, dem verrathe ick jratis een unfehlbares

Mittel zum Reichwerden, ooch von Dokter Fausten. 
Nu, hat keenerLust?" Er hatte noch mehr Raritäten 
auf seinem von einer Stalllaterne beleuchteten Wagen, 
mit dem er an einer Straßenecke hielt. Durch seine 
Redomontaden hatte er schon ziemlich viel Publikum 
angelockt, aber die Kauflust war gering. Der Mann 
wurde zudringlicher. «Ihr seid entweder alle nich 
bein Jroschen oder Ihr besitzt keene Kenntnisse, denn 
det diese fünf werthvollen un nitzlichen Jejenstände 
n ch us^die Siraße jefunden sind, det kann een Blinder 
mit ’n Stock stehlen. Nu? Will eener sie für 
20 Fennije, denn weg damit." Niemand meldet sich. 
Die „junge Frau mit dem weißen Kopp", wie sie von 
dem fahrenden Händler angeredet wurde, hat ihn in
zwischen prüfend angesehen. „Sie sind derselbe Mann, 
der mir im Herbst in der Köpenikerstraße drei Smck 
Putzseese anjeschmiert hat" erklärt sie. „Dct Ze'chs 
war jarnischt werth, ick habe det bloß an meine 
Kichenlampe probirt un schwarz is sie jeworden, aber 
nich blank." „Det hat denn blos an Ihnen jelejen 
un nich an die Sees-," erwidert der Händler und hat 
die Lacher auf seiner Seite. Die Frau wird ärgerlich. 
„Alles wat Se da haben, iz Mumpitz", eifert sie. 
«Mir wundert bloß, det sich die Pollzet da nich rin- 
legt." — „Nu machen Sie aber schieinigst, bet Sie 
fortkommen, Sie stören mir hier in meinem 
Jeschäst!" — «Wat? Sou Jammerlappen
wie Sie, wollen mir hier von der Straße weisen? 
Zahlen Sie hier vielleicht Platzmiete? Nennen Sie 
bet een Jeschäst, wenn Sie arme Leite durch Ihre 
Kunststücke bet Jeld auS der Tasche ziehen? Sie 
wollen eenen Schutzmann holen? Sie? Sie mauk- 
beenigter Klamottenstiefel! Wat? Sie fasten mir an'n 
Arm? Ick hüue Ihnen eene rin, bet Sie die Füße 
j jen den Himmel kehren!" Und klatsch, versetzt sie 
ihm einen Schlag inS Gesicht. Wenn der angedrohte 
Erfolg auch nicht eintrat, so blutete ihm doch die 
Nase. „Det is ooch wat von Fausten!" meint die 
Frau kaltblütig. — ES entstand nun ein ziemlicher 
Tumult. Der Händler wollte auf die Frau eindringen, 
wurde aber von den Umstehenden, welche für sie 
Parteinahmen, daran verhindert. Zum Glück erschien 
ein Schutzmann, der die streitenden Parteien auischrieb 
und den Händler zum Weiterfahreu veranlaßte. 
Frau Wilhelmine Schneider, die tapfere Frau, erhielt 
ein Strafmandat wegen Verübung groben Unfugs in 
Höhe von drei Mark. Es lag nicht in ihrer Natur, 
sich dabei zu beruhigen, sondern sie ließ es sich nicht 
nehmen, richterliche Entscheidung anzurusen. Nachdem 
der Sachverhalt, wie vorstehend geschildert, festgestellt 
war, wurde das Strafmandat bestätigt. Frau 
Schneider will aus Kammergericht gehen.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 28. Januar. (Schluß)

Der ehemalige Vollziehungsbeamte und zeitige 
Strafgefangene Otto Beerwald und der Stadiwacht- 
meistcr Otto Heldt aus Neuteich sind beschuldigt, den 
Brettschneider Wilhelm Neubert am 10. November 1895 
vorsätzlich körperlich mißhandelt zu haben. Beide An
geklagte bestreiten ih^e Schuld und wollen nur ihre 
Pflicht gethan haben, indem sie den p. Neubert, welcher 
dicht am Trotioir stand, entfernen wollten, well er die 
Passage binderte. Der Angeklagte Heldt giebt nur zu, 
den p. Neubert am Arme gefaßt und ihn einige 
Schritte weitergeschoben zu haben, auch giebt er die 
Möglichkeit zu, dem p. Neubert gesagt zu haben, nach 
Hause zu gehen, sonst würde er ihn arrettren. Durch 
die Zeugenvernehmungen wurde aber erwiesen, daß 
der Angeklagte Beerwald dem p. Neubert, während 
p. Heldt letztem am Arm packte, mehrfach in das

Art von Bucht bildeten, hatte einer der Männer, 
der seinen Gefährten um einige Schritte voraus
geeilt war. einen arg zerknitterten weißen Strohhut 
mit blauem Bande gefunden. Aus feinen lauten 
Zuruf waren die Andern herbeigekommen, und nun 
bot sich ihnen ein entsetzlicher Anblick.

Im Wasser schwamm etwas Helles, was man 
beim Näherkommen als eine menschliche Gestalt — 
als die des unglücklichen jungen Mädchens erkannte. 
Das Kleid hatte sich an spitzes Gestein festgehakt 
und so den Körper davor bewahrt, daß er von der 
Strömung erfaßt und mit fortgespült worden war. 
Es kostete sogar Mühe und konnte nur durch Zer
reißen des Kleides geschehen, daß man die Todte 
aus dieser Lage befreite.

Denn eine Todte hatte man vor sich, das ward 
auch dem ungeübtesten Auge klar, das geübtere, und 
es fanden sich solche schnell genug ein, erkannte aber 
bald noch mehr. Das beklageuswerthe Opfer einer 
ruchlosen Mörderhand war nicht mehr lebend in das 
Wasser geworfen, sondern vorher erwürgt und eine 
ganze Strecke weit bis zum Master geschleift worden 
und der Uebelthäter hatte sie ihrer kleinen Habselig
keit beraubt. Es fehlte, wie man bald darauf fest
stellte, das Armband mit der Uhr, die feine goldene 
Kette mit dem Kreuze, die sie stets trug, es'fehlten 
die Ohrringe und ein Ring am Finger. Auch das 
Portemonnaie mit der geringen Baarschaft des jungen 
Mädchens hatte der Mörder sich angeeignet, der ge
hofft haben mochte, die Gemordete, indem er den 
Körper in den Fluß schleppte, für immer oder doch 
für längere Zeit allen Nachforschungen zu entziehen.

Es lag also, darüber konnte aus den ersten Blick 
kein Zweifel sein, ein Raubmord vor, und der 
Gendarm ließ, während er seine Meldung bei der 
nächsten Behörde zu machen ging, bereits im Geiste 
alle Strolche der Umgegend, denen eine solche That 
möglicherweise zuzutrauen war, die Revue passiren, 
ohne jedoch irgend eine recht paffende Persönlichkeit 
finden zu können. Viel schneller war der Volks
mund mit seinem Urtheil fertig.

Es war nicht unbekannt geblieben, daß Graf 
Theodor Kunitz und Lydia sich liebten, daß aber die 
Gräfin der Absicht des Sohnes, das- junge Mädchen 
zu heirathen, sich mit allen Kräften widersetzte. Sie 
hatte ihn auf Reifen geschickt, um der Sache ein 
Ende zu machen; es verlautete aber, daß ihr das 
nichts geholfen habe. In den nächsten Tagen stand 
des Grafen Rückkehr bevor; hatte sie daher vielleicht 
zu einem verzweifelten Mittel gegriffen, um die ihr 
verhaßte Verbindung unmöglich zu machen? Hatte 
sie nicht vielleicht einen Mordbuben gedungen, wel
cher der That den Anschein eines Raubmordes zu 
geben hatte?

So ungeheuerlich diese Anschuldigung war, fand 
sie doch Glauben, denn die stolze, so herrschsüchtige 
Gräfin war wenig beliebt, und diese Anschuldigung 
wurde sogar der eintreffenden Gerichtskommission als 

Genick mit der Faust geschlagen und dabei mehrfach 
gerufen habe: „Anzeigen". Auch hat der Angeklagte 
Heldt den Neubert so heftig am Arm gepackt, daß die 
Finger im Fleisch sich stark markirten und er mehrere 
Wochen heftige Schmerzen im Arm gehabt. Der 
Sachverständige Herr Dr. Wolter bestätigt, daß er 
am 10. November 1895 Abends gegen 7 Uhr hell
rothe Flecke am Arm des Neubert gefunden, auch 
Letzterer über große Schmerzen geklagt habe, welche 
wohl einige Tage angehalten haben können. Das 
Urtheil des Gerichtshofes lautete wegen vorsätzlicher 
körperlicher Mißhandlung in Ausübung ihres AmtcS 
gegen den Angeklagten Heldt unter Annahme 
mildernder Umstände auf eine Geldstrafe von 50 Mk., 
im Nichtbeitreibungsfalle auf 10 Tage Gefängniß 
und gegen den Angeklagten Beerwald aus eine Ge- 
fängnißstrafe von vier Monaten, welche als eine Zu- 
satzstrase von drei Monaten normirt wird. — Der 
Oekonom Jakob Neuseld aus Lakendorf, ist vom 
Schöffengericht zu Tiegenhof am 7. Oktober v. Is. 
wegen gefährlicher und einfacher Körperverletzung mit 
sieben Wochen Gefängniß bestraft. Hiergegen hat der 
Angeklagte Berufung eingelegt und bittet heute um 
Festsetzung einer kleinen Geldstrafe, indem er auS- 
führt, baß er zuerst von seinem Schwager Woelm ge
reizt und angegriffen sei. Nach geschlossener Beweis
aufnahme hielt der Gerichtshof cs für erwiesen, daß 
der Angeklagte ohne jede Veranlassung den Wirth- 
schafter Woelm mit einem gefährlichen Werkzeug miß
handelt, auch seine Schwester gewürgt und mißhandelt 
hat, nahm aber mildernde Umstände an und erkannte 
unter Aufhebung des ersten Urtheils aus eine Geld
strafe von 150 Mk. im Nichtbeitreibungsfalle auf 
15 Tage Gefängniß. — DaS Dienstmädchen Henriette 
Nagel, z Z. hierselbst in Untersuchungshaft, ist be
schuldigt, am 22 November v. Is. die Wirthschasts- 
gebäude des Hofbesitzers Peter Harms in Wengeln 
vorsätzlich in Brand gesetzt zu haben. Die Angeklagte 
ist noch nicht 16 Jahre alt, trat ihren ersten 
Dienst am 16. November v. Is. bei p. Harms 
an und spürte ein furchtbares Heimweh nach 
ihren, tu Grunau Höhe wohnenden Eltern. Sie 
sei denn auch während der wenigen Tage ihres 
Dienstes öfters auf den in der Nähe des Gehöftes 
befindlichen Damm gegangen und habe von dort aus 
nach ihrer Hcimath wehmüthig ausgeschaut. Am 22. 
November sei ihr nun der Gedanke gekommen, wenn 
sie die Gebäude des Harms in Brand stecke, könne 
sie auf diese Weise wieder zu ihren Eltern zurück
kehren und da sei sie gegen 5 Uhr Nachm. nach der 
Abseite gegangen und habe einen in derselben befind
lichen Strauchhaufen mittels eines Streichholzes und 
eines Strohwisches in Bcand gesetzt. Die Sache 
stand bereits vor kurzer Zeit zur Verhandlung, wurde 
aber vertagt, indem der Gerichtshof beschloß, das 
Gutachten des H^rrn Sanitälsrath Dr. Deutsch hier
selbst über den Geisteszustand der Angeklagten zu er
fordern. Das Gutachten des Herrn Sanitätsrath 
Dr. Deutsch lautete dahin, daß er einen geisteskranken 
Zustand nicht habe feststellen können, daß aber ein 
Heimweh die Angeklagte zu der That veranlaßt habe, 
sei nicht ausgeschlossen. Der Zeuge Harms bestätigt, 
daß die Angeklagte sich während der wenigen Tage 
ihres Dienstes willig und lehrannehmend gezeigt habe. 
Nach Schluß' der Beweisaufnahme erkannte der Ge
richtshof gegen Die Angeklagte, mit Rücksicht auf ihr 
jugendliches Alter, wegen vorsätzlicher Brandstiftung 
auf eine Gefängnißstrafe Von einem Jahre, wovon 
zwei Monate durch die erlittene Untersuchungshaft in 
Anrechnung gebracht werden.

Vermuthung mitgetheilt, die von dieser zwar mit 
Kopfschütteln entgegengenommen, aber trotzdem nicht 
ganz von der Hand gewiesen wurde; hatte man doch 
sonst keinerlei Anhalt für die Beweggründe zu dem 
schaurigen Verbrechen, denn Haberkern, der vielleicht 
einen Fingerzeig zu geben vermocht hätte, war voll
ständig vernehmungsunfähig.

Er war ganz zusammengebrochen, der herbeige
rufene Arzt fürchtete für sein Leben und verbot auf 
das Strengste, ihn durch irgend welche Fragen zu 
beunruhigen.

Der Schloßverwalter und seine Tochter wußten 
wohl von einer Lydia zugefallenen Erbschaft, ver
mochten aber Näheres nicht mitzutheilen.

Ein Telegramm rief Justizrath Friebe als Vor
mund der Ermordeten herbei.

VI.
Die Ermordung der schönen und liebenswürdigen 

Lydia Haberkern und der dadurch ihrem Großonkel 
zugefügte, vernichtende Schlag erregte in der ganzen 
Umgegend das ungeheuerste Aufsehen. Lag wirklich 
nur ein Raubmord vor? Die Untersuchung bewegte 
sich, den vorhandenen Anzeichen gemäß, zunächst in 
dieser Richtung. Die öffentliche Meinung wandle 
sich dagegen nach der andern Seite. Das Mädchen 
sei gewiß in einer Absicht beseitigt worden, die mit 
den geringen Kostbarkeiten, welche bei ihr zu holen 
waren, nichts zu schaffen hatte. Immer lauter und 
deutlicher bezeichnete man die alte Gräfin Kunitz als 
diejenige, die bei diesem unerhörten Verbrechen die 
Hand im Spiele gehabt haben müsse.

An demselben Tage, an welchem die Leiche der 
Ermordeten auf dem Kirchhof in Wiesenburg zur 
Ruhe bestatt"! worden, war Theodor in Kunitzdorf 
eingetroffen, ahnungslos, welch furchtbares Geschick 
in der Hcimath feiner warte.

Der Schlag traf ihn zerschmetternd, und zwar 
in zwiefacher Weise. Die Geliebte war todt, grau
sam ermordet, in dem Augenblicke, wo er gehofft, 
sich vor aller Welt mit ihr zu vereinigen und wo 
das Hinderniß, das ihrer Verbindung im Wege ge
standen, in so überraschender Weise hinweggeräumt 
worden, denn das Gerücht von der ihr zugesall.nen 
Erbschaft war jetzt überall verbreitet, und man be
schuldigte seine Mutter, dem Verbrechen nicht fremd 
zu fein. Wenn möglich, so wirkte der letztere Um
stand noch vernichtender und düsterer auf ihn, als 
der Tod des heißgeliebten Mädchens. Er hatte sich 
feiner Liebe halber mit der Mutter im Zwiespalt 
befunden und war, auf heiße Kämpfe mit ihr vor
bereitet, nach Kunitzdorf zurückgekehrt. Nichtsdesto
weniger liebte er die eigenartige Frau, hatte die 
größte Achtung vor ihrem Charakter und war int 
höchsten Grade erzürnt, daß man es wagen konnte, 
ihren und seinen Namen derartig zu besudeln. 
________________ (Fortsetzung folgt.)_________________ 
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Aber die ist ja noch hause sein und um dieselbe Zeit langst Du wieder 
_ \ u s '' 7 ' “ i

Erika, die sie "ein Stück begleitet hat," ist lange vor , Blick auf die hübsche kleine Uhr, die sie im Arm- 
... r——' band trug, gesagt," fügte Erika hinzu. „Dann 

;lu sagte der J haben wir uns umarmt und geküßt. Ach wie hätte 
Es muß ihr ein ! ich denken sollen, daß dies das letzte Mal wäre!" 

i Von neuem schluchzte sie laut auf.
,hW<. wvy, tröstete der | „Lasten Sie sich durch das thörichte Mädchen

Schloßverwalter, dem selbst der Schreck in die' nicht bange^ machen!" 
Glieder gefahren war, 
Schlimmste fürchten! ....
wollen Erika fragen, vielleicht kann die uns sagen, ) Beine kommen, 
wo Ihre Nichte' hingegangen Ist." E" *** *•** • sniHmti»« mit - 
alten Herrn über die Schwelle in den gewölbten 
Hausflur und rief nach Frau und Tochter, die 
aber schon mit brennenden Lichtern in den Händen, 
beide noch im vollen Anzüge, herbeikamen. Sie 
hatten das Gespräch zwischen den beiden Männern 
mit angehört und vermochten ihre Bestürzung nicht 
zu verbergen.

„Ach, meine geliebte Lydia!" schluchzte Erika 
„Sie war so froh, so glücklich, wie ich sie noch 
garnicht gesehen habe, und da muß denn auch 
schon das Unheil auf sie lauern!"

„Rede doch nicht solchen Blödsinn!" verwies 
ihr der Vater unwillig diese Rede. „Wer wird 
sich denn gleich solche Vorstellungen machen? Was 
soll ihr denn geschehen sein?"

„Das Schlimmste! Das Schlimmste!" schrie 
Erika händeringend, „so ist es immer, wenn der 
Mensch zu glücklich ist!"

„Sage uns lieber, wo Du sie gelassen hast, als 
daß Du da so in's Blaue hineinschwatzest," gebot 
nun auch die Schloßverwalterin, die inzwischen eine 
Thür geöffnet und den Pfarrer, der sich nicht mehr 
auf den Füßen zu halten vermochte, in's Zimmer 
geführt und auf einen Stuhl gesetzt hatte. Die 
anderen waren ihm gefolgt und umstanden ihn, es 
währte aber ziemlich lange, ehe die selbst tief er
schrockenen Eltern die Tochter dazu gebracht hatten, 
zu erzählen, wie unfr wo sie sich von der Freundin 
getrennt hatte.

Die Sache war einfach genug. Die beiden 
Freundinnen hatten sich ein paar Stunden mit 
einander im Schloßpark aufgehalten und waren 
nur heraufgekommen, um mit dem Schloßverwalter 
und dessen Frau Kaffee zu trinken. Die Einladung 
der Letzteren, zum Abendessen zu bleiben, hatte 
Lydia mit der Erklärung abgelehnt, sie habe dem 
Oheim versprochen, dazu wieder zu Haus zu fein, 
und ihre Gewissenhaftigkeit kennend, hatte man 
nicht weiter in sie gedrungen.

sich eine kleine Pforte und der Mann erschien in Erika hatte sich mit ihr auf den Weg gemacht 
etwas vollständigerem Anzüge. und sie genau bis zur Hälfte desselben begleitet, war

„Ist Lydia nicht hier?" rief oder stammelte dann aber auf inständiges Bitten der Freundin um- 
vielmehr der Pfarrer, sobald er seiner ansichtig gekehrt, damit auch sie noch bei vollem Tageslicht 
wurde. < wieder auf Schloß Wiesenburg sei.

Der Schloßverwalter prallte förmlich zurück.« „Ich werde genau um halb acht Uhr^im Pfarr- 
„Lydia!" wiederholte er. „A7. U- 7 —ch 7--,- ..........................................................- --------- -------
bei Hellem Tage nach dem Dorfe zurückgegangen, oben auf dem Schlosse an, hatte sie mit einem

dem Abendessen wieder zu Hause gewesen." 
„Sie ist nicht heimgekommen!" i

Pfarrer, schwer Athem holend. „C
Unglück zugestoßen fein." ......

Ach, nicht doch, Herr Pfarrer," tröstete der \ „Lassen Sie sich durch das thörichte Mädchen 
" "~ _ '. ' ‘ '7 ' redete die Schloßverwalterin
„wer wird denn gleich das; dem trostlosen Greise zu, „ich hole Ihnen ein Glas 
Kommen Sie herein, wir \ Wein, damit Sie nur ein wenig wieder auf die 

s ." Sie eilte fort, kehrte nach wenigen
Er zog den! Minuten mit einer Flasche und einem Glase zurück 

und hielt das letztere, nachdem sie es gefüllt, dem 
■ Greise an den Mund, der zuerst instinktmäßig, dann 
i aber beinahe begierig trank; die Kehle war ihm wie 

ausgetrocknet.
Inzwischen war der Schloßverwalter nicht müßig 

gewesen, er hatte die wenigen auf dem Schlosse 
wohnenden männlichen Bediensteten — den Gärtner, 

! dessen Gehilfen und einen Knecht — munter gemacht 
und spannte jetzt selbst den kleinen einspännigen 
Wagen an, welcher ihm für seine Fahrten in die 
Umgegend zur Verfügung stand. Er wollte den 
Pfarrer nach Wiesenburg fahren und redete dem 
sich Sträubenden vor, man müsse, ehe weitere Schritte 
geschehen, doch zusehen, ob Lydia nicht inzwischen 
nach Hause gekommen sei.

Sie war nicht da — und auch die Männer, 
die trotz des Mondscheins mit Laternen ausgezogen 
waren, hatten keine Spur von ihr zu entdecken ver
mocht. Der Schloßverwalter pochte den im Dorfe 
wohnenden Gendarmen heraus, der noch einige andere 
Leute aufbot, die nun in verschiedenen Richtungen 
die Gegend durchstreiften. Die kurze Sommernacht 
verging — das Mondlicht erblich, röthliche Streifen 
im Osten des grauen Himmels verkündeten den Auf
gang der Sonne und noch immer war die Vermißte 
nicht gefunden. Immer größer ward die Schaar 
der Suchenden, denn die früh sich von ihrem Lager 
erhebenden und zur Feldarbeit gehenden Dörfler 
schlössen sich ihnen an.

Die Sonne war bereits heraufgeftiegen und be
leuchtete mit ihrem röthlichen Schein die angstvollen, 
gespannten und neugierigen Gesichter der auf der 
Landstraße und auf den Nebenwegen hin und her 
wandernden Leute. Da ging eine Bewegung durch 
die Gruppen — man steckte die Köpfe zusammen, 
tuschelte, gcstikulirte. — Mit Windeseile hatte sich 
die Nachricht verbreitet — sie war gefunden.

An einer abschüssigen Stelle, da, wo die nah 
an den Fluß herantretenden Sandsteinmaffen eine


